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Der Initiant der zur Tradition gewordenen Frühlingswanderungen des Gemeinde-
vereins, Jack Stähli, hat seine letzte Wanderung angetreten. Sein Wunsch war es,
möglichst unspektakulär die Weltbühne zu verlassen. Das ist ihm wohl gelungen!
Seine Idee der jährlichen kulturhistorischen Wanderungen wird aber weiterleben.
Der Gemeindeverein Hedingen trägt das Erbe weiter und ehrt Jack Stähli, indem
er ihm als Dank das Titelbild des Gemeindebüchleins 2008 widmet.
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Liebe Hedingerinnen, liebe Hedinger

Die Gemeindebüchlein 2006 und 2008 sind den kulturhistorischen Wanderungen des Gemeinde-
vereins Hedingen gewidmet. Im Büchlein 2006 (Teil 1) wurden allgemeine kulturhistorische und
vor allem naturkundliche Themen behandelt. Das nun vorliegende Gemeindebüchlein 2008 (Teil 2)
befasst sich konkret mit den einzelnen Wanderungen 1992–2008. Zu jeder Wanderung werden
ein bis zwei Schwerpunktthemen ausführlicher abgehandelt. Anhand von kleinen Kartenaus-
schnitten und entsprechendem Kartenmaterial (siehe Einleitung) sollten die Wanderungen nach-
vollziehbar sein. Wir hoffen, Ihnen mit diesem Gemeindebüchlein Lust auf die eine oder andere
Wanderung zu vermitteln und wünschen Ihnen dabei interessante Erlebnisse. Einiges dürfte Ihnen
bekannt gewesen sein, an anderen Details geht man ohne Spezialkenntnisse manchmal achtlos
vorbei!
Es ist Jack Stähli (1928–2007) zu verdanken, dass viel lokales kulturhistorisches Wissen erhalten
blieb. Mit seinen lebendigen Schilderungen und lustigen Geschichten hat er die jährlichen Wande-
rungen sehr unterhaltsam gestaltet. Es war ein Genuss, unterwegs bei Wanderpausen seinen lehr-
reichen Schilderungen zu folgen. Sein Wissen über das Säuliamt war fast unerschöpflich. Bis 2004 
gestaltete er die Wanderungen auf seine temperamentvolle Art selber. Beim Besuch der Eidgenös-
sischen Forschungsanstalt WSL in Birmensdorf war er als ehemaliger Mitarbeiter und interessierter
Teilnehmer dabei. 2006 konnte er sich trotz krankheitsbedingter Schwäche noch am Rundgang
um das Fromoos beteiligen und die Wanderungen von 2007 und 2008 hat er vor seinem Tod aktiv
mitgeplant. Es war sein ausdrücklicher Wunsch, dass diese Wanderungen auch ohne ihn durchge-
führt werden. Obwohl er dem Gemeindeverein all seine Unterlagen und Wanderungsvorbereitun-
gen schön geordnet übergeben hat, wird wohl mit seinem Tod leider viel Wissen verloren gehen.
Immerhin sollen die beiden Gemeindebüchlein 2006 und 2008 wenigstens einen Teil davon
schriftlich festhalten und an den unvergesslichen Hedinger Lokalhistoriker Jack Stähli erinnern.
Seine Notizen dienten als Grundlage für unsere Artikel, ohne dass wir deren Richtigkeit durch auf-
wändige Nachforschungen nachkontrollierten.
An dieser Stelle möchten wir aber auch auf weitere wertvolle Quellen zur Geschichte des Kno -
nauer Amtes hinweisen. Die Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirks Affoltern (GGA) hat 1987
das Buch «Knonaueramt1, Gestern – heute – morgen» und 2005 «Das Knonauer Amt, das Säuli-
amt als Lebensraum» herausgegeben, in denen ausführliche Informationen zusammengetragen
wurden. «Alte Geschichten aus dem Säuliamt» heisst ein Buch von Willy Hug, in dem ebenfalls viel
Interessantes berichtet wird. Zum Teil werden in diesen Büchern auch Themen dieses Gemeinde-
büchleins – aber viel ausführlicher – abgehandelt. Für intensivere Nachforschungen können wir
diese Fachbücher wärmstens empfehlen.
Nun aber genug der einführenden Worte! Wir wollen ja die Lust am Wandern fördern und hoffen,
dass Sie schon bald die Schuhe zur einen oder anderen Wanderung schnüren werden.

1 Beim 1987 erschienenen Buch wurde noch die frühere Schreibweise für Knonauer Amt verwendet.
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Vorstand Gemeindeverein Hedingen:
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In den nachfolgenden Beiträgen werden 17 Wanderungen beschrieben, die zu interessanten 
kulturhistorischen Orten führen. Es handelt sich um kurze Zusammenfassungen der jährlichen
Frühlingswanderungen von 1992–2008, an denen Jack Stähli unterwegs auf unzählige Einzel -
heiten hingewiesen hat. Er konnte uns mit diesen Streifzügen in der näheren Umgebung Zu-
sammenhänge von «gestern und heute» zeigen, Naturphänomene erklären und so auf unterhalt-
same Art viel Wissen vermitteln. Es ist unmöglich, in diesem Rahmen das Besprochene bis in alle
Details abzuhandeln. Wir haben deshalb zu jeder Wanderung ein oder zwei Hauptthemen zur aus-
führlicheren Berichterstattung ausgewählt. An mehreren dieser Orte führen verschiedene Wande-
rungen vorbei, weshalb wir des Öfteren auf genauere Beschreibungen in einem anderen Kapitel
verweisen oder auf ähnliche Gegebenheiten hinweisen.
All diese Wanderungen fanden mit 40–70 interessierten Teilnehmerinnen und Teilnehmern jeweils
im April oder Mai statt, ohne Verschiebedatum, bei jeder Witterung, ganz gemäss dem Motto von
Jack Stähli: «Es gibt kein schlechtes Wetter, es gibt nur ungeeignete Ausrüstung!» Wanderschuhe
und Regenschutz waren angezeigt, wobei wir meistens grosses Wetterglück hatten. Einige dieser
Wanderungen sind als Langwanderungen mit ÖV-Benutzung geplant. Für Autofahrer haben wir
(fast) immer auch eine Rundwanderungsmöglichkeit angegeben.
Die kleinen Kartenabschnitte sind der Landeskarte Zürich 1:50 000, Ausgabe 2002, mit der Er-
laubnis des Bundesamtes für Landestopografie swisstopo, 3084 Wabern, entnommen (Reproduk-
tionsbewilligung BA071719). Der besseren Lesbarkeit halber empfehlen wir aber, für die Wande-
rungen Originalkarten zu verwenden:
1:25 000 «Zürich», Blatt 1091 (nördlich von Bonstetten)

«Albis», Blatt 1111 (südlich von Bonstetten)
Wanderkarte Kanton Zürich, Nr. 4 «Zürich», mit Albis und Knonaueramt

1:50 000 «Zürich», Blatt 225
«Zürichsee – Zug», Zusammensetzung 5011

1:36 000 Spezialkarte «Ämtlerwäg» der Gemeinnützigen Gesellschaft des Bezirkes Affoltern, 
Bezugsquellen siehe Wanderung 2000

Die verwendeten Ortsbezeichnungen wurden in der Regel der Landeskarte 1:25 000
entnommen, mit einem Hinweis auf andere gebräuchliche Bezeichnungen.
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Wanderungen

1992 Römervilla, Keltengräber Barbara Grässli

Wanderung: Beginn beim Sportplatz Schlag, Wanderung zur Ismatt mit den 
schönen Bohlenständerhäusern, an den Kantonsgrenzsteinen vorbei geht es dann
zu den erstaunlichen Überresten einer Römervilla mitten im Schalchmatthau (1).
Nach Überquerung der Strasse Lunkhofen–Arni erreichen wir nach dem Schiess-
stand alte Bunkeranlagen und anschliessend die keltischen Grabhügel im Bärhau (2),
in unmittelbarer Umgebung der Waldhütte hat es am Waldrand schöne Rastmög-
lichkeiten, Rückmarsch via Arni.

Standort Römervilla Standort Keltengräber
Die Gräber sind nordöstlich der Wald-
hütte verteilt in der Landschaft
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Haben Sie gewusst, dass in unmittelbarer Umgebung von Hedingen sehenswerte Mauerreste einer
Römervilla (Koordinaten 673700/240200) und bei Unterlunkhofen das grösste keltische Gräber-
feld (Koordinaten 672650/241775) der Schweiz zu Fuss erreichbar sind? Die Kartenausschnitte
zeigen den Weg zu diesen Sehenswürdigkeiten.

Ausgrabungen der römischen Villa auf Eichbühl (1898–1900)
Die Schweizerische Gesellschaft zur Erhaltung historischer Kunstdenkmäler S.G.E.H.K. (1900, 
S. 13; Text französisch, hier auszugsweise übersetzt wiedergegeben) berichtet:
«Die im Jahre 1898 unternommenen Ausgrabungen einer römischen Anlage auf Eichbühl bei
Oberlunkhofen wurden 1899 durch die Lehrer S. Meier in Jonen und B. Küng in Arni weiter 
geführt und im Jahre 1900 abgeschlossen. Von der Gesellschaft erhielten die beiden Ausgräber
1898 eine Subvention von 150 Franken. Es wurden ihnen aus den Krediten von 1899 und 1900
weitere Beiträge zugesichert. Die Gesellschaft erhielt einen detaillierten Bericht über diese Gra-
bungen samt Plan und Photographien. Das freigelegte Gebäude ist ungefähr 40 m lang und 26 m
breit. Es besteht aus drei Teilen: einer zentralen Konstruktion mit 9 Räumen, aus 2 Seitenflügeln,
von denen der eine sieben, der andere zehn kleine Räume enthielt. Fünf von diesen Räumen 
besassen Hypokaustanlagen2. Die zahlreichen Funde sind nicht von grosser Bedeutung; sie wurden
dem Landesmuseum übergeben.
Im Jahre 1900 wurden noch die Mauern eines kleinen quadratischen Baues entdeckt, der vor dem
Hauptgebäude stand. Es fand sich darin nur ein einziges Stück, das den Schluss zulässt, dieses 
Gebäude hätte vielleicht als Stall gedient. (Vgl. 1898/99 S. 9). Im Landesmuseum befindet sich ein
13 cm hoher Bacchustorso3 Bronze aus Lunkhofen.»
Auszug aus einer Abschrift von «Erläuterungen zum Situationsplan betr. die römische Anlage im
Eichbühl, Gemeinde. Ober-Lunkhofen von Lehrer Meier vom 26.11.1898, aus dem Archiv.
Schweiz. Kunstdenkmäler LM Zürich (z. Eingabe v. Heierli v. 2.1.1899): Es ist vorerst zu bemerken,
dass die ganze Anlage sich im nordöstlichen Teile des Gemeindebannes Lunkhofen befindet und
zwar auf einem Terrain, das mit Stauden aller Art und wildem Gestrüpp … überwachsen ist. …
Was die Ausdehnung betrifft, so scheint sich die Anlage ehemals über ein Gebiet von 40–50 m im
Geviert erstreckt zu haben.
Dass diese Gegend einst bewohnt gewesen sein soll und von wem und unter welchen Umstän-
den, dafür fehlen historische Anhaltspunkte. Nach der Sage soll ein mittelalterliches, dem Frei-
herrn Urso von Regensberg gehöriges Schloss da bestanden haben; Heizröhrenreste und Stücke
von Leistenziegeln sowie Ziegelmörtel, welche im Laufe des Sommers 1897 unter dem Moose her-
vorgehackt wurden, liessen aber eher auf einen alten Römersitz schliessen. Dass dieser Schluss ein
richtiger war, haben nun die Ausgrabungen bewiesen, welche von den Lehrern Küng in Arni und
Meier in Jonen in der Zeit vom April bis Ende November dieses Jahres – bzw. während den Ferien
und Freihalbtagen (Summasummarum gut 650 Arbeitsstunden) vorgenommen wurden ...»

2 Unterbodenheizung.
3 Bacchus (lat.; gr. B'aKXoc, Bakchos) war die römische Entsprechung des griechischen Gottes Dionysos, des 

Gottes des Weines und der Vegetation.
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Aus der Orientierungstafel beim geschützten Denkmal ist Näheres über diese römische Anlage zu
erfahren.

Die Räume des ausgegrabenen und konservierten Badetraktes befinden sich rechts im Bild. 
(Quelle: «Anzeiger für schweizerische Altertümer».)

Im Aargauer Tagblatt, Aarau, 20. August 1898 steht zu den Ausgrabungen in Lunkhofen u. a.: 
«... Zuerst kam ein Raum zum Vorschein, der wohl als Keller gedient haben mag und von dem
man ins Freie gelangen konnte. Daran schliessen sich gegen Norden ziemlich höher liegend wei -
tere Räumlichkeiten von verschiedener Grösse. Drei derselben waren heizbar. Unter dem von zirka
70 cm hohen Steinpfeilern getragenen Fussboden fanden sich nämlich Spuren von Heizkanälen,
und die Wände aller Zimmer waren ursprünglich mit sogenannten Heizröhren bekleidet, die durch
farbigen, noch gut erhaltenen Verputz unsichtbar gemacht wurden. Die Einheizungsstelle befindet
sich an der Aussenwand des grössten der heizbaren Räume. Im östlichen Teile des aufgedeckten
Komplexes ist ein Badezimmerchen 1,80 m lang, 1,70 m breit 1,20 m tief. Der Fussboden dessel-
ben ist mit Sandsteinplättchen belegt, von denen einige aufgebrochen sind. Das Wasser floss
durch ein am Boden befindliches Mauerloch ab. Der westlichen Wand nach führte eine 70 cm
hohe und 30 cm breite, mit Sandsteinplättchen belegte Mauerbank. Der Verputz der Wände ist
teilweise noch recht gut erhalten. ... Die östliche Umfassungsmauer zeigt eine Dicke von ca. 2,5 m,
was auf eine Anlage von nicht ganz kleiner Ausdehnung schliessen lässt. Eine Menge Bruchstü cke
von Gefässen, kleinere Schmucksachen aus Glas, Ton und Eisen, eiserne Beschläge, Messer etc.
und ein ziemlich gut erhaltenes weibliches Skelett sind bereits gefunden worden und von Herrn
Pfarrer Wild in Jonen fotografiert worden. Möge es den wackeren Forschern gelingen, noch recht
manchen wertvollen Fund zu Tage zu fördern.»
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Der östliche Seitenflügel wurde 1975 bis 1980 wieder freigelegt und konserviert. Der restaurierte
Teil ist eingezäunt, doch lassen sich im westlich anschliessenden Dickicht weitere Mauerreste aus-
machen!

Keltische Grabhügel im Bärhau bei Unterlunkhofen
Auch während der frühen Eisenzeit (ca. 800–450 v. Chr.) war die Gegend von Unterlunkhofen 
besiedelt, wofür das grösste auf Schweizer Boden gefundene hallstättische Gräberfeld im Bärhau
spricht. Dieser Ort liegt im Wald nordöstlich des Dorfes und umfasst 63 Grabhügel. Nur zwei die-
ser Grabhügel finden wir draussen vor dem Wald im sog. Ruchacker. Früher soll jeder von einem
Steinkranz umgeben gewesen sein und seine Kuppe einen Deckstein getragen haben. Grössten-
teils sind diese Steine verschwunden. Sie mögen überwachsen oder zur Verbesserung der Wald-
wege benutzt worden sein. Von 1865 bis 1900 wurden immer wieder Grabungen vorgenommen
und so nach und nach alle Tumuli (Grabhügel) untersucht.
In ihrem Innern stiess man auf Brandschichten (Leichenbrände), die meistens von einem Steinwall
umgeben waren. In einigen Hügeln fanden sich kaum ein paar Tonscherben, andere enthielten
neben verbrannten menschlichen Knochen noch zahlreiche Beigaben wie Urnen, Töpfe, Schalen,
Schüsseln, Teller, Bronze- und Eisenspangen, Gewandnadeln oder Messerklingen. Natürlich muss -
ten alle zerbrochenen Gefässe aus den Tonscherben rekonstruiert werden.

Ausgrabungen Römervilla. (Bild Martin Kehrer)
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Besonders ergiebig waren die Funde, die der grösste und die beiden ausserhalb des Waldes 
liegenden Grabhügel freigaben. Nebst zwei silbernen Armringen mit goldenen Schliessen, einem
Eisenschwert, Bronzeringen und Amuletten (letztere vermutlich etruskischer Herkunft) lohnten
verschiedenartige Gewandnadeln, Bernsteinperlen, rote Glasscherben, bronzene Ohrgehänge,
Gürtelschmuck und ein Gewebestück, dicht besetzt mit Bronzeperlen, die mühsame Grabungs -
arbeit. Die Tatsache, dass oftmals Gegenstände aus ein und demselben Hügel verschiedenen Kul-
turepochen zuzuordnen sind, macht klar, dass häufig und über lange Zeitspannen hinweg Nach-
bestattungen erfolgt waren.
Das Landesmuseum Zürich und das Historische Museum im «Schlössli» in Aarau sollen die Aus-
beute dieser Grabungen beherbergen.

Quelle
● Unser Dorf im Kelleramt. Unterlunkhofen von Hedi Bürgisser und Hedi Leuppi, Ausgabe August

1980, S. 12 und 13.
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Ein zur Zeit des zweiten Weltkrieges internierter Pole grub den Kanal durch den Hirslenhügel,
damit der Feldenmasbach Richtung Hedingerweiher geleitet werden konnte. Seit der Tieferlegung
zur Melioration des Feldenmases ist dessen Abgang aber über dem üblichen Wasserspiegel des
Feldenmasbaches!
Zum sogenannten Marienstein oberhalb des Dürrenbaches gibt es verschiedene Theorien über
dessen Herkunft und Zweck. 

1993 Marienstein Martin Kehrer

Wanderung: Abmarsch beim Chilehuus, Stolleneingang Feldenmasbach (auch Fel-
denmoosbach) (1), der geheimnisvolle Marienstein am Dürrenbach (2), Kohleberg-
werk Riedhof, Aeugstertal, alte Grenzmauer auf dem Gottert, Zvieri im ehemaligen
Steinbruch Allmend, Bademöglichkeit im Hedingerweiher.

Stolleneingang Feldenmasbach. (Bild Martin Kehrer)
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Marienstein. (Bild Martin Kehrer)

Waldarbeiter und alte Bauern glauben, dass es sich um einen praktischen Umlenkstein handelt,
damit beim Transport von Langholz um die Kurve Kulturland geschont werden kann. Dies dürfte
wohl aber kaum der primäre Zweck dieses Steines mit Inschrift gewesen sein, sondern dessen 
sekundäre und praktische Verwendung. Zu seiner ursprünglichen Bedeutung bestehen zwei wis-
senschaftliche Abhandlungen, die allerdings zu widersprüchlichen Resultaten führen.

Das Staatsarchiv des Kantons Zürich (Dr. A. Sigg) hat 1980 dazu folgendes geschrie-
ben:
Hedingen. Feldenmoos/Dürrenbach. Alter Grenzstein
Beim bewussten Stein dürfte es sich um eine Marke des dem Kloster Kappel zuste-
henden Zehntens zu Hedingen handeln.
Im Zehntenurbar des Amtes Kappel von 1641 lesen wir (Flla 60, fol. 145) «Hedinger
Zeendenkreiss. Der facht an oben uff Bonstetter Mülliberg, demselben nach abhin
bis inns Feldenmoos, dem Bonstetter Gmeinwerch und den Marchstein nach hinab
bis an die Bleiki… Das Kreuz auf dem Stein hat wohl nichts mit den Eschenbachern
zu tun; es war ganz allgemein ein Zeichen von Klöstern auf Marchen.»
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Brief vom Juni 1981 von Dr. Hans Kläui, von der Genealogisch-Historischen 
Forschungsstelle an die Kantonale Denkmalpflege:

«Hedingen. Feldermoos/Dürrenbach. Alter Grenz(?)stein.

Nach mehrfacher Prüfung und einer kleineren Erhebung auf dem Staatsarchiv 
Zürich, möchte ich mich zu dem Stein nahe der Hedinger Gemeindegrenze wie folgt
äussern:

Ich zweifle daran, ob es sich um einen Grenzstein handelt, sei es der Gemeinde -
gemarkung, sei es des Zehntenbezirkes von Hedingen bzw. des Klosteramtes 
Kappel, das seit der Reformation die Pfarrei und den Zehnten besass (vorher St. Leo-
degar in Luzern und vor 1492 die Abtei Pfäfers). Nach Ihrer Einzeichnung in der Lan-
deskarte, aber auch, wenn man zum Vergleich die Wildkarte heranzieht, befindet
sich der Stein 70 bis 80 Meter von der Gemeindegrenze gegen Affoltern a. A. ent-
fernt. Dann ist aber auch seine Form nicht die eines behauenen Grenzsteins, son-
dern man benutzte für die ‚Beschriftung’ lediglich die relativ flache Ober- oder
Vorderseite. Bei Grenzsteinen findet man doch meist nur wenige Buchstaben, da
man aus Platz- und Arbeitsgründen ökonomisch verfuhr, allenfalls auch ein heral -
disches Zeichen, z. B. GK = Grafschaft Kyburg, Anfangsbuchstabe einer Gemeinde,
Doppelkreuz des Spitals Zürich usw.

In Hedingen-Feldermoos sieht man aber ein ganzes Monogramm, das Sie bereits
richtig als Marienmonogramm gedeutet haben: Das M als Träger der ganzen Figur,
oben auf dem M ein A mit aufgesetztem Tatzenkreuz, links das R, in der Mitte das I,
rechts das zweite A. Die weiteren Figuren vermag ich nicht zu deuten. Da es sich um
einen Bezug auf Maria handelt, muss das Ganze vorreformatorisch sein, was mir
auch zum Stil der Buchstaben und Kreuze zu passen scheint (15. Jahrhundert?).

Nun fand ich im Pfrundurbar von Hedingen, aber auch in Güterbeschreibungen in
den Grundprotokollen (wo ich allerdings nur spärliche Stichproben machte) keinen
Hinweis auf den Stein. Nach seiner Beschriftung und Gestalt glaube ich aber auch
nicht an eine verfassungsrechtliche Bedeutung als Grenzmarke, sondern an eine 
religiös-mythologische-volkskundliche! Ich verweise da auf das Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens von Bächtold-Stäubli, Band VIII, unter Stein II.

Aufgrund der dortigen Ausführungen vermute ich entweder, dass hier einst eine
Bluttat geschah, oder dass ein Selbstmörder hier begraben wurde, wobei man viel-
leicht in beidem an die Bannung von Spukerscheinungen denken darf, die als
‚Wiedergänger’ eine ungesühnte Schuld abbüssten. Die Lage des Ortes ausserhalb
der bebauten Zelgen an einer noch um 1850 einsamen und abgelegenen Stelle,
könnte auch auf so etwas hinweisen. Da müsste man einmal einen Volkskundler zu
Rate ziehen. Oder gibt es in Hedingen noch alte Leute, die allenfalls noch etwas 
Sagenhaftes gehört haben?»
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1994 Üetliberg Thomas Strobel

Wanderung: Mögliche Ausgangspunkte: Waldegg, Ringlikon, Endstation Üetliberg-
bahn. Der Üetliberg ist kulturgeschichtlich von grosser Wichtigkeit für unsere 
Gegend. Überraschende Funde und interessante Ausgrabungen geben Hinweise auf
die bewegte Geschichte des Zürcher Hausberges und dessen Geologie. Die Wande-
rer können via Baldern – Stallikertal (Reppischtal) und Fromoos (auch Frohmoos) zu-
rück nach Hedingen wandern; diverse Einkehrmöglichkeiten.
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«Nimm’s gmüetli uf de Üetli!» So lautet seit Jahren der gereimte «züritütsche» Werbespruch.
Aber auch Englisch ist mittlerweile «In» und so wird der Hausberg von Zürich zum Top of Zurich.
Der Top oder Kulm liegt aber auf Gemeindegebiet von Stallikon, wie man in letzter Zeit anlässlich
der Streitigkeiten um den Ausbau des Kulmes immer wieder belehrt wird. Der Üetliberg ist für 
unsere Gegend auch kulturgeschichtlich von grosser Bedeutung. Interessante Ausgrabungen und
aufschlussreiche Funde geben Hinweise auf die Geschichte des Zürcher Hausberges. Und nicht 
uninteressant ist auch seine Geologie.
Der Name Üetliberg ist alamannischen Ursprungs und wird von Uotilo abgeleitet. Ende des 8. Jh.
n. Chr. soll der Herzog Uotilo, ein Alamanne aus Bayern, auf der obersten Bergkuppe eine Holz-
burg gebaut haben, die Uotelenburg auf dem Uotilinberg.
Da der Üetliberg nur zur Zeit der grössten Ausdehnung der Alpengletscher mit Eis bedeckt war –
grosse erratische Blöcke deuten darauf hin – war er früh, d. h. seit rund 7000 Jahren, immer 
wieder mindestens teilweise besiedelt. Entsprechende Funde aus der Jungsteinzeit lassen diesen
Schluss zu.

Geologie
Die Exponiertheit des Üetlibergs und die damit verbundenen gut sichtbaren geologischen Auf-
schlüsse vor allem auf der Nordseite (Fallätsche), haben die Erdkundler schon früh auf den Plan 
gerufen und beschäftigen sie immer noch. Neben den verschiedenen neuen Erkenntnissen über
die Eiszeiten (es waren nicht nur 4, sondern mindestens 15 Vorstösse) konnten die Geologen mit
Isotopen eine 10–20 cm dicke eingeschlossene Ascheschicht, die von einem Vulkanausbruch
stammt, datieren. Dieser hat demnach vor rund 14 Mio. Jahren stattgefunden, wo und in welcher
Entfernung ist allerdings unbekannt. Dem Wanderer fallen heute vor allem die Nagelfluhfelsen auf
dem Gratweg auf.

Vegetation
Seit rund 80 Jahren ist der Üetliberg ein gut untersuchtes Gebiet der ETH Zürich. Vor allem die
Waldbauschule von Prof. Dr. Hans Leibundgut hat ihre deutlichen Spuren hinterlassen. Leider ist
mit der Abschaffung der Studienrichtung zum Dipl. Forstingenieur ETH nicht gesichert, ob seine
Waldbauphilosophie überleben wird. Auch der Lehrgarten auf der Waldegg wird schon jetzt nicht
mehr unterhalten. 
Pollenuntersuchungen in den Hangmooren am Üetliberg geben Aufschluss über frühere Vege -
tationsbedeckungen. Noch heute ist z. B. am Üetliberg eines der grössten Eibenvorkommen in 
Europa zu finden. In geschichtlicher Zeit waren es vor allem Völker aus dem Norden (Kelten, 
Germanen, Alamannen), die einen Ausflug zum Üetliberg machten, um sich mit Eibenholz für
Pfeil- und Bogenbau einzudecken.

Siedlungsgeschichte
Die Stiftung für die Erforschung des Üetlibergs hat im Herbst 1993 zur Siedlungsgeschichte eine
anschauliche Broschüre herausgegeben. Dem heutigen Wanderer mit geübtem Auge fallen aber
auf Schritt und Tritt die Spuren der Kelten, Römer und Germanen auf. Leider ist zu diesem Thema
das kleine Museum auf dem Kulm dem Ausbau des Hotels zum Opfer gefallen.
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Jack Stähli ist auf dem Albis (Buchenegg) aufgewachsen. Er kannte auch den Üetliberg, den nörd-
lichsten Ausläufer des Albis, wie seinen Hosensack. Wie so oft auf seinen kulturhistorischen Wan-
derungen kamen ihm spontan Geschichten, Sagen und Anekdoten in den Sinn, die seine Vor -
bereitungen oft etwas durcheinander brachten, und dadurch fielen seine Ausführungen oft
mehr dimensional aus, was die Zuhörerinnen und Zuhörer manchmal etwas verwirrte. Und fast
immer mündeten seine Kommentare in die Dimension von Spiritualität, sei es über die Natur 
zur Schöpfungsgeschichte oder zum Götterhimmel der Kelten, Germanen und der Antike. Kein
Wunder, war der Üetliberg für ihn eine Art Olymp und die alten Buchen und Eichen personifizerte
Gottheiten.

Handnotizen für die kuturhistorische Wanderung von Jack Stähli.

(Bild Thomas Strobel)

Tierwelt
Berühmtheit hat neben dem heute noch stark
verbreiteten Rehwild der Hirsch erlangt, vor
allem die leuchtenden Hirsche von Bruno Weber
aus Dietikon, welche den Weg säumen. 
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Nach neusten Meldungen soll auch mal ein Luchs am Albis unterwegs gewesen sein. Dem scheint
der zunehmende Erholungsdruck in der Nähe der Stadt nichts auszumachen.

Hildegard und Berta, die Töchter König Ludwigs des Deutschen (844-875), sollen hie
und da auf der Burg Baldern geweilt haben. Bei einem dieser Aufenthalte sollen sie
einem Hirsch begegnet sein, der im Geweih zwei brennende Kerzen trug. Sie folgten
diesem bis an den Ort, wo heute in Zürich das Fraumünster steht. (Aus: Drack, W.
und Schneider, H., 1977.)

Gut gestärkt, nahm die fröhliche Schar den zweistündigen Heimweg nach Hedingen unter die
Füsse. Tief unter uns wird bald der Üetlibergtunnel die A4 mit der A3 verbinden.

Literatur:
● Drack, W. und Schneider, H., 1977. Der Üetliberg. Die archäologischen Denkmäler. Archäo -

logischer Führer der Schweiz.
● Div. Broschüren der Stiftung für die Erforschung des Üetlibergs.

Zvieri auf Baldern vor dem Heimweg nach Hedingen. 
Vorne links am Tisch: Elisabeth Stähli, Frau von Jack (1930–1997). 

(Foto Thomas Strobel)



18

Einleitung
Die 1735 erbaute, in der engen Jonenbachschlucht gelegene Wallfahrtskapelle Jonental ist der be-
deutendste Marienwallfahrtsort des Kantons Aargau. Die Kapelle zählt zu den schützenswerten
Objekten der Schweiz und lockt seit Jahrhunderten die Pilger von nah und fern an. Die Gläubigen
können in dem schmucken und kunstvollen Heiligtum ihre Anliegen der Mutter Gottes vortragen.
Seit der stilgerechten Renovation suchen auch Kunstbeflissene gern diesen Ort der Stille auf. Die
Kapelle und das Sigristenhaus sowie der Pilgerbrunnen liegen fernab vom üblichen Wallfahrts -
betrieb mit Gasthäusern und Verkaufsläden.

Entstehung der Kapelle
Über die Entstehung der Kapelle Jonental berichtet die Sage:
«Vor einigen Jahrhunderten weidete ein ungenannter Knabe hier in dieser Gegend seine Ziegen.
Eines Tages verirrte sich eines dieser Tiere von der Herde. Der Hirt suchte es ängstlich durch Ge-
büsch und Hecke und stand endlich auf einer hohen Wand. Mühsam und mit Gefahr kletterte er
diese hinab und befand sich zuletzt am Ufer des Jonenbaches. Hierher hatte sich die Ziege, wie
ihm die Spur zeigte, verirrt und obschon sie von der hohen Felswand herabgestürzt war, keinen
Schaden genommen, wie sie ruhig weidete in den Gesträuchen. Froh darüber, dass er die Gefahr
überstanden und sein Zieglein wieder gefunden, wollte jetzt der Knabe neben dem Bache zur
Herde zurückkehren; aber es schien ihm, er höre von der Ferne her sanfte Musiktöne; und wun-
derbar, wie er noch nie erfahren, fühlte er sich unwiderstehlich zu ihnen hingezogen. Also lief er
frisch durch Sträucher und Gebüsche vorwärts; allein, die Musik tönte immer leiser, bis sie endlich
ganz aufhörte. Darüber betrübte sich der Hirt; denn sein ganzes Leben hindurch, meinte er, hätte
er derselben gerne zugehört und sogar das Essen darüber vergessen. Er wollte also wieder an den

1995 Kapelle Jonental Jürg Hugi

Wanderung: Start beim Kindergarten Schachen, dem Hofibach entlang, Wan -
derung via Loh (auch Loo) (typisches Ämtlerhaus), Ferenbach (auch Fehrenbach),
Zwillikon (1. Textilfabrik, ehemalige Kapelle), durch das geologisch interessante 
Jonental zur renovierten Kapelle. Dort Picknick-Möglichkeit zur Stärkung für den
Heimweg via Ismatt.
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Kapelle Jonental. (Bild Thomas Strobel)

Ort, woher er gekommen war; aber kaum war er einige Schritte voran, da ertönten die lieblichen
Töne der Musik wieder und es dünkte ihn, die Chöre der Engel seien ihm nahe. Ohne Furcht rich-
tete er seinen Schritt gegen den Ort, woher die klingenden Töne kamen und wollte daselbst 
zuhören. Endlich setzte er sich, seine Herde und die Heimkehr vergessend, auf einen moosigen
Stein am Waldbache nieder und horchte beständig der Musik zu. Da überfiel ihn der Schlaf und es
träumte ihm, er befinde sich in einem Kirchlein, das Volk liege da andächtig auf den Knien; es
brennen viele Kerzen auf dem Hochaltar, in dessen Mitte die jungfräuliche Mutter im himmlischen
Glanz strahlend, dastehe; und auch er betete mit Herzensandacht mit. Abermals kam ihm vor, die
Mutter des Herrn blicke unter der Menschenmenge nur auf ihn und wolle zu ihm sprechen. Aber
nun verschwand auf einmal alles und er erwachte. Lustig sangen die Vöglein ringsum; an seiner
Seite meckerte das Zieglein, das seinen Hirten nicht verlassen hatte, und die Morgensonne schien
freundlich durch das Gehölz. Erschrocken rieb sich der Knabe die Augen aus und wollte fort; da
sah er auf dem Boden an seiner Seite ein Bild der gnadenvollen Mutter, und wie er es näher 
betrachtet, glaubt er dasjenige, das er im Traume gesehen, wieder zu erkennen; er kann es nicht
genug anschauen und es ist ihm, als ob heilige Engel um ihn schweben. Während er nun noch
ganz mit dieser seltsamen Erscheinung sich beschäftigte, kamen Hirten aus der Umgebung, die
ihn ängstlich gesucht hatten; denn ohne Hirt war abends seine Herde zurückgekehrt. Diesen 
erzählte er, was er gesehen und gehört. Da bekreuzten sich die frommen Männer, nahmen das
Bild und den Knaben und führten ihn zu seinen Eltern, die bange auf ihn warteten.»

Die Sage von diesem wunderbaren Ereignis verbreitete sich von Mund zu Mund durch die ganze
Gegend des Freiamtes und der christliche Sinn jener Zeit glaubte darin einen Wink vom Himmel zu
erkennen, dass die allerseligste Jungfrau hier verehrt werden wolle. Sogleich legte man freudig
Hand ans Werk, um auf der Anhöhe jenes Tobels zu Ehren der seligsten Mutter ein Kirchlein zu 
erbauen. Aber wie erstaunten die Werkleute, als sie am folgenden Morgen all ihr Gemäuer ver-
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Kapelle Jonental. (Bild Martin Kehrer)

schwunden und nach näherem Suchen in das Tobel hinabgeworfen sahen. Sie zürnten darüber,
weil sie meinten, böse Menschen hätten es getan, legten jedoch abermals Hand ans Werk, aber
am nächsten Morgen war das Gemäuer wieder fort.
Da wurde beschlossen, in der kommenden Nacht Wache zu halten, um so den Übeltäter zu erwi-
schen; und am Morgen darauf fanden sie abermals kein Gemäuer vor, obschon keines Menschen
Fusstritt dem Orte sich genähert hatte. Eine unsichtbare Hand nämlich hatte die Steine zu den
übrigen in das Tobel hinabgelegt. Darüber erstaunten und entsetzten sich alle; man meldete den
Vorfall einem alten Einsiedler, der nicht weit davon im Geruch der Heiligkeit lebte und schon 
manchen gute Lehren gegeben hatte. Dieser sagte: «Bauet das Kirchlein auf jene Stelle, wo man
das Bild gefunden hat.» Die Arbeiter befolgten den Rat des greisen Mannes; sie wurden in ihrer
Arbeit nicht mehr gestört und in kurzer Zeit war das Werk vollendet.
Eine neue Kapelle mit einem Altar wurde am 9. Dezember 1621 vom Weihbischof von Konstanz
eingeweiht. Im Religionskrieg von 1656 drangen Männer aus dem Zürichbiet in die Kapelle ein
und schändeten mit ihren Säbelhieben Kruzifix, Gnadenbild und Altar.

Die heutige Kapelle
Der Stadtrat von Bremgarten, der die Verwaltung der Kapelle an sich gezogen hatte, veranlasste
im Jahre 1734 den Bau einer neuen Kapelle. Die Gemeinde Jonen musste alle Fuhren überneh-
men. Das Baumaterial musste zum Teil in Bremgarten geholt werden, zum Teil wurde es von 
Luzern die Reuss hinuntergeflösst und vom Joner Auwfeld ins Jonental gefahren. Die drei Altäre
wurden im Jahre 1737 fertiggestellt. Die Einweihung der gnadenreichen Kapelle erfolgte im 
August 1742.

Das Prunkstück der Kapelle ist nach wie vor der Hochaltar mit seinem Gnadenbild. Die von Strah-
lenkranz und doppelter Wolkenglorie gesäumte Madonna ist spätgotisch und entstand etwa um
1530. Sie ist also älter als die heutige Kapelle. – Die Kapelle ist auch aus kunsthistorischer Sicht
interessant.
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In der Kapelle Jonental. (Bild Thomas Strobel)

Brunnen und Sigristenhaus
Südlich der Umfassungsmauer steht der schöne Pilgerbrunnen mit der Jahrzahl 1735. Das Wasser
wurde früher in Holzgefässen von der Quelle zum Brunnen, später durch Holzleitungen und seit
1894 durch Eisenröhren geführt. Im Jahre 1938 fasste man die Quelle neu.
Das neue Sigristenhaus entstand im Jahre 1831. Im Jahre 1932 wurde es einer totalen Aussen -
renovation unterzogen. 

Zugang zur Jonenkapelle
Aus vier Himmelsrichtungen führen gute Wanderwege zur Kapelle. Für motorisierte Besucher
steht im Litzi ein Parkplatz zur Verfügung.

Gottesdienste, Andachten, Konzerte und Feierliche Anlässe
Seit langem ist jeden Samstag im Jonental eine heilige Messe. An den Maisonntagen und Mutter-
gottesfesten wird am Nachmittag Muttergottesandacht gehalten. Fast täglich besuchen private
Pilger und Vereine das schöne Muttergottesheiligtum im Jonental.
Es ist nicht nur ein Wallfahrtsziel, sondern auch ein beliebter Ort für Hochzeiten und für Konzerte.
Dies kommt nicht von ungefähr, ist doch der byzantinisch anmutende Kreuzbau-Grundriss hierzu-
lande eine eher seltene Bauart. Ein heiterer Barock ziert die Innenräume.
Das Waldidyll lädt zum Verweilen ein.

Kontaktadressen
● Sigrist Wallfahrtskapelle Jonental:

Familie Remo Germann, Telefon 056 634 14 08
● Sakristanin: Vreni Fischer-Fischer, Telefon 056 634 11 54

Quelle
● Broschüre Jonental, verfasst durch Pfarrer W. Bürgisser, Wohlenschwil.
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Mettmenstetten
Der Name ist alamannischen Ursprungs und wird von Metamon oder Metemun hergeleitet und
bedeutet eigentlich Stätte der Mitte.

Kultur und Geschichte
Erwähnt wird Mettmenstetten, d. h. die Kirche Peter und Paul in Metmunsteten, erstmals 998 in
einer Urkunde des Klosters Pfäfers4, in welcher der Pfarrei die Unabhängigkeit zugesichert wird.
Die heutige Kirche ist weitherum wegen ihrer wunderschön bemalten Holzdecke bekannt. Auch

4 Anmerkung: Diese Urkunde ist – wie diejenige für den Ort Hedingen – gemäss Stiftsbibliothek St. Gallen 
mit grosser Wahrscheinlichkeit gefälscht, so dass die erste urkundliche Erwähnung erst später gesichert ist.

1996 Megalithen Thomas Strobel

Wanderung: In Mettmenstetten besuchen wir die alten Orte der Rechtssprechung:
Gerichtslinde und Galgenfeld. Auf dem Homberg können wir feststellen, dass 
Obelix ganze Arbeit geleistet hat: eindrückliche Steinsetzungsreihe. Bei Hübscheren
überqueren wir den Jonenbach, weiter zum ehemaligen Kurort Wängibad, zurück
via Buechstock (auch Buchstock) – Paradis nach Mettmenstetten oder weiter via 
Kinderspital nach Hedingen.
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trug der bis 2007 tätige Pfarrer Ueli Mauch einiges zur Berühmtheit der Kirchgemeinde Mettmen-
stetten bei, wurden doch seine Gottesdienste und Predigten seit einigen Jahren immer wieder
über Radio DRS in die ganze Schweiz ausgestrahlt. Die Kirche mit ihrem von weither sichtbaren
hohen Kirchturm liegt im Zentrum an der Kantonsstrasse. Seit die alte Linde direkt neben der 
Kirche der Verkehrssicherheit geopfert werden musste, ist ihr Anblick noch imposanter. Es wird
überliefert, dass die Kirche 1898 deswegen zu diesem 60 m hohen Kirchturm gekommen sei, weil
die Mettmenstetter hofften, bei der Neueinteilung der Bezirke bessere Chancen zu haben, als 
Bezirkshauptort gewählt zu werden. Wie man aber weiss, hat Affoltern dann das Rennen 
gemacht.
Weitere Details zur Kirchengeschichte sind im Kirchenführer von Mettmenstetten nachzulesen.

Amtsschule von 1828
Die Schule stand im Kanton Zürich seit ihren Anfängen in einem engen Verhältnis zur Kirche, da
die Reformatoren über den Weg der Bildung den neuen Glauben stärken wollten. So auch in
Mettmenstetten, wo Schule und Kirche auch örtlich nahe zusammen waren. Die damalige Ge-
meinnützige Gesellschaft unter der Führung von Melchior Hirzel machte sich stark für die Grün-
dung einer sogenannten Amtsschule (1826). Diese erste zürcherische Sekundarschule auf dem
Lande erhielt dann bereits 1828 ein eigenes Amtsschulhaus. 

Gerichtslinde im Oberdorf
Das Alter der zusammengeflickten Linde wurde auf ungefähr 250 Jahre geschätzt. Sicher hatte sie
an diesem Platz bereits Vorgängerinnen. In der Zwischenzeit musste sie aber aus sicherheits -
technischen Gründen entfernt werden. Der Lindenplatz (Platz bey der Linden in Obermettmen -
stetten) wird schon 1426 in einem Dokument von Conrad Meyer (Vogt des Schlosses Knonau) 

Ehemalige Gerichtslinde Mettmenstetten. (Bild Martin Kehrer)
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erwähnt, in dem er ermächtigt wird, für Straftaten Bussen von einem Schilling bis zum Blutbann
(Todesurteil) auszusprechen, und dies ohne Rekursmöglichkeiten!!! Nach den Kappelerkriegen
(ca. 1538) wurde dieser Platz auch als Schiessplatz für sonntägliche obligatorische Schiessübungen
(Flinten und Musketen) der Füsiliere hergerichtet, mit Zielstatt und Schützenhaus. Selbstverständ-
lich durfte eine Schützenwirtschaft nicht fehlen. In späterer Zeit diente der Platz für das Armbrust-
schiessen und das sogenannte Tätschenschiessen5, das im Dorf noch eine lange Tradition hatte.

Das Galgenfeld
Die Existenz geht zurück auf das Freiamtsgericht Rifferswil/Berikon. In der Epoche, in der König 
Albrecht (1308 ermordet) regierte, lebten zwischen Albis und Reuss noch etwa 240 vollfreie 
Bauern mit ihren Familien, stolze Nachfahren der Alamannen. Sie bildeten eine in sich abgeschlos-
sene soziale Einheit. Es wird angenommen, dass auch einige Edle unter ihnen waren, z. B. die Her-
ren von Borsikon. Die Vollfreien verfügten über ihr Vermögen und wählten aus ihren Reihen den
Freiamtmann, der die Aufsicht über die Güter führte und bei Streitigkeiten über Erb und Eigen zu
Gerichte sass. Sein vornehmstes Recht aber war auch Blutschuld zu beurteilen, dies allerdings
unter dem Vorsitz eines hohen habsburgischen Beamten (z. B. der Schultheiss von Baden oder der
Vogt von Baden). Zweimal im Jahr (Frühling und Herbst) versammelten sich die Besitzer freier
Güter in Berikon oder Rifferswil. Dabei tagte das Landgericht auf einer in Dorfnähe gelegenen
Weide, sogenannter Weidhub. Der Eigentümer hatte die Pflicht, den Platz für die Gerichtsver-
handlungen freizuhalten. In Rifferswil z. B. umfasste die Weidhub etwa 15 Jucharten. Auf dem
Galgenfeld selber erhob sich der weithin sichtbare Galgen (2 ca. 15 Fuss hohe Pfosten mit Quer-
balken verbunden). Das Holz für den Galgen, Einzäunung und Sitzbänke durfte der Eigentümer
der Weidhub dabei aus irgend einem Wald im Freiamt holen. Im Laufe der Zeit entwickelten sich
die Normen allerdings und unter zürcherischer Herrschaft konnten die Gerichte an irgendeinem
Tag stattfinden. Es musste aber Tag sein, denn über Blut und Leben durfte nicht nachts gerichtet
werden. In einem feierlichen Ritual wurde festgestellt, ob es Tag ist! Mit der Zeit gelang es der 
Zürcher Obrigkeit, das Hohe Gericht ganz an sich zu ziehen. Als 1529 ein Hedinger wegen Gottes -
lästerung verurteilt wurde, geschah die Exekution in der Stadt. 

Megalithreihen auf dem Homberg
Megalith kommt aus dem Griechischen und heisst grosser Stein. Bei Asterix werden sie Hinkel -
steine genannt. Die irischen Kelten kannten sie als Menhire. Oft sind sie in Reihen, gelegentlich
auch in Winkeln, gesetzt, und über ihre Bedeutung wird heute noch gerätselt. Man vermutet aber,
dass sie mit alten prähistorischen Kultstätten und Kraftorten in Verbindung standen. 
Längs der Mauer sind drei marksteinähnliche alamannische Lachsteine6 sorgfältig gesetzt. Beim
dritten sogenannten Lachstein auf der Südseite ist das «Kreuz» auch in den hinter dem Lachstein
stehenden Menhir der Megalithmauer eingemeisselt. Die Megalithmauer hat offenbar schon 
bestanden, als die alamannischen Lachsteine eingefügt wurden. 

5 Für das Tätschenschiessen wurde ein mit Lehm gefüllter Korb, in dessen Mitte sich die Scheibe mit mehreren
Kreisen befand, verwendet.

6 Als «Lache» wird ein Merkzeichen für eine Grenze bezeichnet, oft auch an markanten Nadelbäumen als 
sogenannter Harzriss in der Rinde.
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Megalithen Homberg. (Bild Martin Kehrer)

7 Twing (auch Zwing): Bereich der niederen Gerichtsbarkeit.

In späterer Zeit (1414) wurden die noch bestehenden Steine für Twing7 und Bann der Vogtei Ober-
mettmenstetten weiterverwendet. 

Eine weitere Megalithenreihe befindet sich im Grüthau (siehe Wanderung 1997).

Buchstock 
Von den Megalithen auf dem Homberg führte der Weg bei der historischen Liegenschaft oberhalb
Herferswil vorbei. Es ist dies ein 1785 erstellter Barockbau, den sich Conrad Weiss, ein Fergger
(Mittelsmann zwischen den Heimarbeitern auf dem Land und den Seidenherren in der Stadt), 
gebaut hat. 1882 erweiterte ein Sohn der Familie Syfrig (Dynastie in Mettmenstetten) das Han-
delshaus Buchstock mit einer Schnapsbrennerei und zog einen Grosshandel mit Spirituosen auf.

Standort der Megalithen Homberg. (Koordinaten ca. 679250/233900) 
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Wängibad
Die erste Erwähnung des Bades (auch Wengibad) dürfte auf das Jahr 1412 zurückgehen. In der
«Offnung von Borsikon» 1412 wird die Grenze der Vogtei detailliert umschrieben und dabei der
Heilbrunnen erwähnt. Konrad Gessner, Naturforscher 1516–1565, nennt es das «Aletwasser» zu
Aeugst und Jakob Ziegler hat 1663 das Wasser der Quelle untersucht und deren Heilwirkungen
beschrieben. Von alters her wurde neben dem Bad eine Wirtschaft mit Tavernenrecht betrieben.
1684 war Franz Näf Badwirt und 1699 Jakob Reusser. Von 1715–1931 wurde der Betrieb un-
unterbrochen von der Aeugster Familie Spinner betreut.

Buchstock. (Bild Martin Kehrer)

Er hatte eine einzige Tochter, die 1895 den Seidenfabrikanten Theophil Zürrer aus Hausen heira -
tete. Dieser erstellte 1897 das erste Fabrikgebäude Zürrer-Seiden beim Bahnhof Mettmenstetten.
1997 feierte das Unternehmen Weisbrod-Zürrer, Hausen a. A., das 100-jährige Bestehen. 

In der Umgebung von Mettmenstetten etablierten sich im 17./18. Jahrhundert ver-
schiedene Garnhändler und Fergger. Der Zwischenhandel war offenbar ein lukra -
tives Geschäft und sie entwickelten sich zu eigentlichen Dorfbaronen (wirtschaftlich
und politisch). Der mehrstündige Weg der Arbeiterinnen und Arbeiter zu Fuss über
den Albis in die Textilhäuser der Stadt war nämlich vielen zu streng und so blieben
sie während der ganzen Arbeitswoche dort. Sie ernährten sich dort mehr schlecht
als recht und mussten notgedrungen in den Lagerhäusern der Textilfirmen über-
nachten. Weil auch die Frauen die Nächte mit den Männern zwischen den Woll -
ballen verbrachten, kam es regelmässig zu familiären Auseinandersetzungen und
Ehezerwürfnissen. Schliesslich verbot der Rat von Zürich 1682 diese Pendlertätigkeit!
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Ansichtskarte aus dem Jahre 1900.

Wängibad heute. (Bild Martin Kehrer)

Beim anschliessenden Zvieri im Wängibad war zu erfahren, dass in späterer Zeit (1960er- und
1970er-Jahre) das Gelände oberhalb des alten Bades auch von FKK-Freunden genutzt wurde und
wegen Spannern mit einer grossen Hecke geschützt werden musste. Heute gilt der Weiler Wängi-
bad als bevorzugte Wohnlage und ist mit einer Tempo-30-Zone verkehrsberuhigt.

Literatur: 
• Kirchenführer der Kirchgemeinde Mettmenstetten, Pfarramt und Kirchenpflege.
• «Das Wengibad bei Aeugst im Bezirke Affoltern. Kanton Zürich.», gedruckt im Bureau des

«Freimütigen», St. Gallen, 1857 (Bezugsort unbekannt, vermutlich vergriffen).

Zu bestimmten Zeiten stand das Bad auch der Dorfbevölkerung offen, was von einem guten Ver-
hältnis zur Gemeinde zeugt. 1931 ging das Wirts- und Badhaus von der Familie Spinner an einen
neuen Eigentümer über. Von diesem Zeitpunkt an ging es bergab mit dem Wengibad. Die letzten
Kurgäste sollen etwa 1934 ins Bad gekommen sein. Die Wirtschaft dürfte ungefähr 1939 einge-
gangen sein. In den 1930er Jahren füllte der damalige Besitzer Leo Schifferle das Wasser in Flaschen
ab und verkaufte es als Mineralwasser. Sehr amüsant ist übrigens die Broschüre über das Wengi-
bad von Prof. Dr. Ant. Henne aus dem Jahre 1857 zu lesen. Neben den damaligen Baderegeln ist
auch über die Zusammensetzung des Wassers und dessen Heilwirkungen viel zu erfahren.
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Man stösst schon ganz in der Nähe des Ortes, entlang der Schulhausstrasse in den Mauerägerten
auf eine sehr interessante Ausgrabungsstätte mit Informationstafel. Dort wurde 1976 der Grund-
riss einer Römervilla entdeckt und in den Jahren 1998/99 durch Ausgrabungen unter der Leitung
des Zürcher Kantonsarchäologen gesichert. Es wird auf Grund der Untersuchung von aufgefun -

1997 Ämtlerhaus Gustav Rais

Wanderung ab Mettmenstetten: Bahnhof Mettmenstetten. Von dort wandern
wir zum Niederfeld, wo 1976 mit Infrarottechnik der Grundriss einer Römervilla ent-
deckt werden konnte (1). Oben im Wald geht es weiter Richtung Norden. Im 
Grüthau begegnen wir erneut einer eindrücklichen Megalithenreihe (2) und im Wei-
ler Grüt einem schönen Blockständerhaus. Übers Tannholz erreichen wir Affoltern,
wobei die Marschtüchtigen natürlich noch bis Hedingen weiter wandern. (Alterna -
tive: via Schüren zurück nach Mettmenstetten).
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Die sehr schöne, abgewinkelte Megalithmauer in der Waldecke nord-
östlich des Weilers Grüt verläuft von NW nach SE und von W nach E. 

(Koordinaten 677500/235175)

denen Holzbalken festgehalten, dass das grosse herrschaftliche Gebäude als Gutshof mit Herr-
schaftsvilla, Gewerbeteil und Landwirtschaftsgebäuden im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt
erstellt wurde und mindestens bis ins dritte Jahrhundert unserer Zeitrechnung genutzt wurde. 

Infotafel Römervilla zwischen Baumschule Höngger und 
Mettmenstetten, oberhalb der Kantonssstrasse.

(Bild Martin Kehrer)
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Ungefähr 250 Meter nordöstlich des Weilers Grüt, wo der Weg in den Wald verschwindet, findet
der Wanderer 125 Meter südöstlich davon im nächsten Waldspitz Megalithen und Menhire, die in
der Jungsteinzeit (2–4 Jahrtausende v. Chr.) vermutlich von Kelten zu kultischen Zwecken zu-
sammengetragen wurden. Es handelt sich um Findlinge, die auf dem Rücken des Reussgletschers
ins Amt gebracht wurden. Die Steine sind zum Teil mit Markierungen versehen, die darauf schlies-
sen lassen, dass sie zu Zeiten auch der Festlegung von Grenzen dienen mochten. 
Nun kommen wir bald zu einem der ältesten Bauernhäuser des Amtes, dem Blockständerhaus
Grüt. Die Bauten der Vorgängerepoche sind nicht erhalten geblieben, es dürfte sich um einfache
Blockhäuser aus gehauenen Bäumen gehandelt haben, die mit Schilf oder Stroh eingedeckt wur-
den. Im 17. Jahrhundert übernahmen auch die Grossbauern des Amtes die im übrigen Züribiet be-
reits eingeführte Blockständerbauweise. Die Zimmermannskunst erlaubte die sorgfältige und prä-
zise Bearbeitung der Balken und Bohlen, aus denen der Bau, meist im Eigenbau unter Beizug eines
fachkundigen Zimmermanns, erstellt wurde. Mächtige Eichenbalken, die auf ein Fundament aus
Feldsteinen gelegt wurden, bilden den Grundrahmen des Gebäudes und tragen die mit Stützen
und horizontalen Bohlen verzapften Wände. Auf diesem meist zweistöckigen Grundbau wird der
steile  Dachstuhl aufgesetzt. Typisch für die Ämtler Bauernhäuser sind die an der Front- und Fens -
terseite über diesen angehängten Vordächer, Klebdächer8 genannt. Sie schützen die Fenster der
Wohnräume vor Wind und Wetter und gewähren in den heissen Sommermonaten Schatten.
Waren die Häuser ursprünglich mit Schindeln gedeckt, wurden diese in den späteren Zeiten durch
gebrannte Ziegel ersetzt. Typische Blockständerhäuser sind auch in Hedingen, in der Ismatt, zu 
finden. (Siehe Wanderung 2003)

Megalithen Grüthau.

8 Diese Vordächer finden sich am regenreichen Nordalpenrand von der Innerschweiz bis ins sanktgallisch-
appenzellische Voralpengebiet.
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Neben dem Blockständerbau wurde im 17. Jahrhundert zunehmend auch der Riegelbau ange-
wendet. Die Bauform der Häuser ist sehr ähnlich, aber die Wände sind nun nicht mehr aus Bohlen,
sondern aus Kanthölzern in einem Stabwerk – dem so genannten Fachwerk – zu einem Wandge-
rüst zusammengesetzt. Die Zwischenräume zwischen den einzelnen Stäben wurden mit Stroh, Zie-
geln oder einem Stroh-/Lehmgemisch ausgefüllt. Auch bei dieser Bauweise sind die Klebdächer als
typisch für diese Gegend überall zu finden. Gepflegte Riegelbauten gibt es im Knonauer Amt
viele. Neben den schönen Repräsentanten von Riegelbauten in Hedingen (Frohsinn), Affoltern
(Haus im Loo), Oberrifferswil (Haus Baer, Bild siehe Wanderung 2000) gibt es noch viele währ-
schafte Bauernhäuser aus dem 17. und 18. Jahrhundert, die bis heute ihren Bewohnern komfor -
tables Wohnen ermöglichen. Ob es die modernen Bauten auch auf eine so lange Nutzungsdauer
bringen werden?
Die Wanderung führt nun über den Sarhau zum Tannhof und hinunter nach Affoltern am Albis
und zurück nach Hedingen.

Ämtlerhaus Grüt. (Bild Martin Kehrer)
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Ziegelweiher in Wettswil
«Gletscherzungenbecken» nennen die Geologen die Ebene beim Bahnhof Bonstetten-Wettswil.
«Turpen-Böckler» wurden die Bonstetter einst genannt. Das kommt vom Torf, der früher im Stie-
renmoos gestochen wurde – auch ein Erbstück aus der Eiszeit.
Heute fügen sich die drei anmutigen Weiher, alles ehemalige Ziegeleigruben, gut in die Landschaft
ein. Bei allen drei erwähnten Gewässern handelt es sich mittlerweile um Naturschutzgebiete und
das Baden in den Ziegelweihern ist verboten.
1781 reichte die Gemeinde Wettswil eine Bittschrift an den Rat von Zürich zur Errichtung einer 
Ziegelhütte ein. Die Gemeinde Wettswil argumentierte damit, dass man nur Brennholz aus den
drei profitierenden Gemeinden Stallikon, Wettswil und Bonstetten verwenden würde und keines
aus den angrenzenden Gemeinden des Kantons Zürich oder aus dem Badenergebiet (Aargau).
Zudem sei zu bedenken, dass eine Ziegelei auch viel zum Holzsparen beitragen würde. Andernfalls
würde der Mangel an gebrannten Steinen die Leute notgedrungen zu Holzbauten verleiten. Der

1998 Ziegelweiher, Reppischtal, Ämtlerbahn Jürg Hugi

Wanderung ab Bonstetten: Start beim Bahnhof Bonstetten. Nach interessanten
Erläuterungen zu den Ziegelweihern wandern wir zum Grat oberhalb Wettswil hin-
auf, folgen diesem eine Weile, bis wir zur Mühle Sellenbüren absteigen können. An
Überresten vom unergiebigen Kohlenbergwerk vorbei, dem Fluss entlang, begegnen
wir der Geschichte über die Wassernutzung im Reppischtal. In Birmensdorf lohnt
sich der Besuch des Dorfmuseums – ausserhalb der Schulferien sonntags von 10–12
Uhr geöffnet –. Marschtüchtige werden durch das Wüerital (auch Würital) nach Bon-
stetten wandern, die anderen können die Bahn ab Birmensdorf benützen.
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Zutransport aus den nächsten Ziegeleien (Wiedikon, Bremgarten, Bünzen, Kappel und anderen
Orten) in unsere bergigen Gegenden sei zu beschwerlich und mühsam. Sollte das eigene Holz
nicht ausreichen, so würde man fremdes Holz aus dem Engelbergischen oder Unterwaldnerland
kaufen und über Luzern auf der Reuss hinunter bis nach Ottenbach führen.

Ziegelweiher. (Bild Martin Kehrer)

1782 bewilligte der Rat von Zürich einen sechsjährigen Versuchsbetrieb mit folgenden Auflagen:
In der Ziegelhütte darf ein Ofen nicht mehr als 4000 Ziegel pro Brand brennen. Im Jahr dürfen nur
sechs Brände durchgeführt werden. Von den 42 dafür notwendigen Klaftern dürfen nur deren
zwölf aus dem eigenen Wald stammen, die restlichen 30 Klafter müssten aus der Innerschweiz im-
portiert werden. Die Ware soll währschaft und gut gemacht werden und allen, sowohl den Armen
als auch den Reichen, zu gleichen Bedingungen verkauft werden (höchstens nach der obrigkeit-
lichen Taxe). Den Herren Obervögten soll jährlich angezeigt werden, was für Ware in welcher
Menge gebrannt, wohin und wie teuer verkauft wurde.
1786 wurde am Hasenberg (Heitersberg) ein Wald gekauft und aus diesem 32 Klafter Holz ge-
wonnen. Somit mussten nur noch 10 Klafter von Uri und Luzern zugekauft werden.
Wegen des Grossbrandes von Bonstetten erlaubte die Obrigkeit 1785/1786 ausnahmsweise zehn
Brände. Die gnädigen Herren von Zürich wünschten gleichzeitig, dass auch mit Steinkohle geheizt
werde. Der Ofen war aber sowohl für die Verbrennung von Steinkohle als auch von Torf (die Asche
deckt die Hitze zu) nicht geeignet. Für einen guten Brand musste das Feuer stets ein wenig aus
dem ca. fünf bis sechs Meter hohen Kamin züngeln und das jeweils während sieben Tagen. Wäh-
rend über 100 Jahren bestand die Handziegelei.
1897 wurde in neuen Gebäuden die Mechanische Ziegelei Wettswil a. A. in Betrieb genommen.
Das 48 m hohe Kamin diente der Ventilation, das 15 m hohe Kamin war für die Dampfmaschine
bestimmt, welche die Fertigungsmaschine antrieb. Mergel wurde aus der Grube von Stallikon 
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geborgen. Eine Seilbahn, deren Mastsockel im Wald noch sichtbar sind, führte vom heutigen
Pfadi heim an der Strasse Bonstetten–Stallikon zur Ziegelei. Als Transportmittel dienten zuerst 
Pferdefuhrwerke, später Kipprolli. Zu Beginn arbeiteten 90 Personen im Betrieb. Der technische
Fortschritt reduzierte den Personalbestand um die Hälfte.
1919 übernahmen die Zürcher Ziegeleien den Betrieb. Im Jahr 1931 wurde die Ziegelei wegen
Geld- und Arbeitsmangel stillgelegt und die Kamine gesprengt. Im Verlaufe der Zeit füllten sich die
Lehmgruben mit Wasser und so entstanden die Ziegelweiher. 1980 brannte das alte Ziegel -
 gebäude nieder.

Die Ämtlerbahn
Ein Bahnprojekt Zürich–Zug durch das Sihltal liess die Ämtler erwachen. Dieses Projekt gefiel den
Zugern so gut, dass sie sofort auf ihrem Gebiet die Konzession erteilten und eine andere Linie für
dreissig Jahre ausschlossen. Die Vorstellung, durch das Sihlbahnprojekt guten Anschluss an die
Stadt Zürich zu erhalten, liess führende Männer im Amt sofort reagieren.
Das Ämtlerkomitee reichte 1856 das von Jakob Dubs (Denkmal beim Bahnhofplatz Affoltern a. A.)
entworfene Konzessionsgesuch für eine Baldernbahn (von Zürich Richtung Adliswil, durch einen
Tunnel ins Stallikertal und in einem weiteren Tunnel Richtung Bonstettermoor) bei der Zürcher 
Regierung ein. Die Ämtler gewannen zudem Alfred Escher, den Präsidenten der Nordostbahn -
gesellschaft (NOB) für die Verwirklichung ihrer Pläne.
Die Zürcher Regierung liess von namhaften Experten ein Gutachten ausarbeiten. Dieser Bericht
kam zum Schluss, dass weder die Sihl- noch die Baldernlinie, sondern die Reppischbahn, mit der

Boden-Aufschluss beim Aushub für die neue Wohnüberbauung 
beim Bahnhof Bonstetten-Wettswil. (Bild Thomas Strobel)

Unter dem dunklen organischen Auflagehorizont sind sehr gut die helleren Lehm-
schichten sichtbar, die in Wettswil einige Meter mächtig sein können und wie 
erwähnt für die Herstellung von Ziegeln verwendet wurden.
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heutigen Linienführung von Altstetten aus, die zweckmässigste Lösung sei. Diese Variante sah
aber bei Birmensdorf eine grosse Kurve mit mächtigem Viadukt (16 Bögen mit 28 m Maximal -
höhe) zur Kirche hinüber vor, verlief dem Talhang entlang, gelangte mit einem 180 m langen 
Tunnel ins Wettswiler Moos und führte neben der neuerstellten Staatsstrasse nach Bonstetten zur
heutigen Linienführung.
Das neue Projekt fand mit Ausnahme von Hausen a. A. gute Aufnahme im Bezirk. Die Zuger da-
gegen befürchteten weiterhin, dass die Ämtlerlinie geradewegs Richtung Luzern führen könnte
und hielten deshalb an der Sihllinie fest.
1857 entschied sich der Zürcher Grosse Rat mit grosser Mehrheit für die Reppischbahn und erteil-
te die Konzession. Trotzdem entstand eine neue Bedrohung: Die Gründung der Ostwestbahn -
gesellschaft unter Bundesrat Stämpfli, einem grossen Gegner Alfred Eschers. Stämpfli liess mit
dem neuen Projekt Zürich aus, indem die Linie von Bern–Luzern–Zug–Horgen–Rapperswil nach St.
Gallen führen sollte und somit bekam die Sihlbahn wieder Oberhand.
Ein neu gegründetes Reppischbahnkomitee liess nun sofort eine genaue Kosten-/Nutzenrechnung
erstellen, welche alle Seiten beeindruckte und den Zürcher Grossen Rat bewegte, die Konzession
auf 99 Jahre zu erteilen. Da und dort mussten die Arbeiten eingestellt werden, weil das Geld fehl-
te. Ein Kostenteiler zwischen den Kantonen Zürich, Luzern und Zug sowie dem Bezirk Affoltern
und der energische Einsatz von Alfred Escher verhalfen dem Bahnvorhaben zum Durchbruch. Alle
14 Gemeinden des Bezirks stimmten dem Verteiler zu. Der Gerichtspräsident Stehli war mit dem
Resultat sehr zufrieden, zumal er früher einmal feststellte: «Bonstetten und Hedingen benehmen
sich, als ob sie das neue Verkehrsmittel nicht bräuchten.» Zug erwirkte, dass alle fahrplanmässigen
Züge nach Zug zu verkehren haben.
Am 10. Februar 1862 genehmigte der Bund die Konzession. Dubs, der inzwischen Bundesrat 
geworden war, schickte diese frohe Botschaft per Telegramm nach Bremgarten. Ein Bote trug sie
dann zu Gerichtspräsident Stehli. Als Aktuar im Eisenbahnkomitee amtete der Staatsschreiber –
und Schriftsteller – Gottfried Keller.
In der Planung waren für den Sommer in jede Richtung mindestens vier Züge pro Tag vorgesehen,
im Winter deren drei. Geschwindigkeit: 24 km/h. Drei Wagenklassen, alle eingerichtet zum Sitzen
und alle mit Fenstern. Am 30. Mai 1864 wurde die Ämtlerbahn eingeweiht.

Reppischtal (der Landiker-Weiher als Energiespeicher der Birmensdorfer)
Der Türlersee wurde vom Besitzer der dort zunächst gelegenen Spinnerei derart reguliert, dass die
Reppisch dort nur während des Arbeitsbetriebs von morgens 6 Uhr bis abends 7 Uhr floss. Die Fol-
gen waren, dass das Wasser vom See erst gegen 11 Uhr oder 12 Uhr in Landikon eintraf. Somit
konnte man während des Vormittags nur mit dem Wasser arbeiten, welches die kleinen Zuflüsse
der Reppisch brachten, was nicht ausreichte. Hingegen floss das Hauptwasser bis Mitternacht,
welches zudem von 7 Uhr abends bis Mitternacht ungenutzt blieb.
Nach jahrelangen harten Auseinandersetzungen mit den Oberliegenden, suchten im Jahr 1875
drei Industrielle aus Birmensdorf gemeinsam um die Bewilligung für den Bau eines Ausgleichs -
beckens nach, zum Zweck, den Teil des ungenutzten Wassers während der Nacht zu sammeln.
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Dorfmuseum Birmensdorf. (Bild Martin Kehrer)
Im Vordergrund ein seltener Baum: Speierling [Sorbus domestica] 

Überall bestanden Bedenken gegen das Projekt und es hagelte Einsprachen. Die Birmensdorfer 
befürchteten, bei Feuergefahr nicht über genügend Löschwasser zu verfügen und verlangten die
Haftung bei allfälligen Schäden. Die tiefer liegenden Wasserwerkbesitzer in Bergdietikon und 
Dietikon begründeten ihren Widerstand analog den seinerzeitigen Bedenken der Industriellen aus
Birmensdorf. Alle versuchten glaubhaft zu machen, warum sie ihre Betriebe Tag und Nacht laufen
lassen müssten.
Entgegen allen Einsprachen wurde der Landiker-Weiher 1875 trotzdem erstellt.
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Schloss Knonau, erbaut 1507/08
Wie auf einem alten Kupferstich von H.H. Bluntschli gut zu erkennen ist, wurde das heutige
Schloss Knonau als Wasserschloss gebaut. Bereits 1399 kaufte ein Johannes Meyer aus Knonau
die Vogteirechte. Seitdem ist im Wappen von Knonau der Meierhut integriert. Gerold Meyer, ein
Nachfahre, verkaufte 1512 die Rechte an die Stadt Zürich. Grund dafür war die Heirat seines 
Sohnes Johannes mit der bürgerlichen Anna Reinhard, der späteren Gattin von Ulrich Zwingli. Der
Kauf der Vogteirechte war für Zürich der Anlass zur Errichtung der Landvogtei Knonau. Bis zum
Umsturz von 1798 residierten hier 54 Landvögte, die mit den von Zürich eingesetzten Pfarr herren
und den Landschreibern die sogenannte Obrigkeit bildeten, der die Bevölkerung zu absolutem 
Gehorsam verpflichtet war.
Das Schloss erlebte übrigens auch in der Neuzeit ein wechselvolles Schicksal. 1839 wurde es mit
der Schaffung des Bezirkes Affoltern und der Verlegung des Hauptorts für den Kanton überflüssig.
Es wurde an einer Gant versteigert und vom damaligen Gemeindepräsidenten und Posthalter 
Caspar Syz erworben. Bis 1887 führte er darin den Gasthof Löwen und das Postbüro. Ab 1890
wechselten mehrmals die Besitzer, bis 1926 der Psychiater Prof. Dr. Jakob Kläsi die gesamte Anla-
ge kaufte und eine privat betriebene Nervenheilanstalt einrichtete. Prof. Kläsi soll eine starke, aber
eigenwillige Persönlichkeit gewesen sein. 1980 ist er im Alter von 97 Jahren gestorben. Ihm ist es
zu verdanken, dass die Schlossanlage heute nicht verfallen und nicht umbaut ist. Mit Verfügung
vom 5. Januar 1985 hat die Zürcher Baudirektion die Anlage unter Schutz gestellt.

1999 Knonau und Maschwanden Thomas Strobel

Wanderung ab Knonau: Auf dieser Wanderung besuchen wir Knonau und 
Maschwanden – zwei Orte, die in der früheren Geschichte des Knonauer Amtes eine
bedeutende Rolle gespielt haben. In Knonau sind das Schloss (Infotafel Ämtlerwäg)
und die unter eidgenössischem Denkmalschutz stehende Kirche wichtige Zeugen
vergangener Zeiten. Dem Haselbach entlang, am Hochwasserschutzbecken vorbei
wandernd gelangen wir nach Maschwanden, das einst ein eigentliches Städtchen
gewesen sein soll. Die Steine des zerstörten Städtchens wurden 1505 beim Bau der
Kirche verwendet (Infotafel Ämtlerwäg). Ab Maschwanden bestehen nur werktags
einige wenige Postautoverbindungen oder Rückmarsch via Hatwil nach Knonau.
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Nachdem das Schloss einige Jahre leer stand, wurde es an eine Computerfirma verkauft. Auch die
Baufirma Peikert aus Zug war einige Zeit Eigentümerin. Jahre später wurde es zwangsversteigert
und schliesslich von einem Baron aus dem Haus Sachsen-Anhalt gekauft. Seitdem ist es in seinem
Besitz, obwohl er selber nicht mehr in Knonau residieren soll.

Die Nebengebäude sind separat versteigert worden. Optisch gehören sie nach wie vor zur Schlos-
sanlage. Und der Zivilstandsbeamte hatte noch einige Jahre – bis zur Zentralisierung der Zivil-
standsämter im Bezirk Affoltern – sein Zimmer für die Trauungen im Schloss.
Bald wird auch der Verkehr der A4 am Schloss vorbeidonnern. Vorbei sind die lauschigen Abende
mit den Serenaden im Hof des Schlosses.
Nach einem kurzen Blick in die baugeschichtlich interessante Kirche von Knonau ging der Marsch
bachabwärts. Dabei durchwanderten wir das gut in die Landschaft eingepasste Hochwasser-Rück -
haltebecken, das zum Schutz des Maschwander Dorfkerns gebaut wurde und bei allen nachfol-
genden Hochwassern funktioniert hat. Ob das bei einer weiteren Versiegelung der Landschaft
weiterhin der Fall sein wird, bleibt abzuwarten.

Maschwanden
Hier zeigte uns Jack Stähli einige spezielle Riegelbauten des noch als Ganzes intakt gebliebenen
Bauerndorfes. Auch ein kurzer Besuch im kürzlich eröffneten Dorfmuseum – mit vielen Utensilien
von früheren Handwerken – durfte natürlich nicht fehlen.
Maschwanden wird hergeleitet von Mano (alamannischer Name) und Schwendi (durch Feuer 
gerodetes Land).

Schloss Knonau mit den beiden mächtigen Platanen. (Bild Martin Kehrer)
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Wie viele andere Dörfer im Säuliamt, hat auch Maschwanden eine bewegte Geschichte. 1198
wird Maschwanden erstmals urkundlich erwähnt. 1309 wurde das «Städtchen mit Burg» von den
Habsburgern zerstört, aus Rache, weil ein «Eschenbacher», die das Sagen im Städtchen hatten,
am Mord von König Albrecht von Habsburg beteiligt war. Von den Herren von Hallwyl erwarb die
Stadt Zürich 1406 die Vogteirechte. Um 1505 wurde die heutige Kirche erbaut. Der Bischof von
Konstanz erhob sie zur selbständigen Pfarrkirche. Die schönen Glasfenster mit den Zürcher Heili-
gen Felix und Regula mit Exuperantius sind allerdings Kopien. Die Originale sind nach einer aben-
teuerlichen Reise in der Wasserkirche in Zürich eingebaut worden.

Westseite der Kirche Maschwanden. (Bild Thomas Strobel)

Als Abschluss der Wanderung von 1999 gab Rosemarie Ott-Leibundgut ein Orgelkonzert mit 
passender Frühlingsmusik aus verschiedenen Jahrhunderten zu den Themen: «Dem Bach ent-
lang», «Am Waldrand», «Zur Kirche».
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Steinbogenbrücke Haselbach. (Bild Martin Kehrer)

2000 Ämtlerwäg Jürg Hugi

Wanderung ab Mettmenstetten: Wir starten am Bahnhof Mettmenstetten. Am
Haselbach entlang wandern wir zur gut erhaltenen, mittelalterlichen Steinbogen -
brücke der ehemaligen Verbindung Zürich–Luzern. (Infotafel Ämtlerwäg). Über den
Weiler Wissenbach gelangen wir auf dem Ämtlerwäg an der Besenbeiz Sternen vor-
bei zum Dörfchen Rifferswil mit vielen sehenswerten Häusern (z. B. Haus Baer mit 
Infotafel). Einkehrmöglichkeit zur wohlverdienten Stärkung für den Rückweg über
den Homberg nach Mettmenstetten.
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Der Ämtlerwäg 
– Eine Wanderung durch Natur, Landschaft und Geschichte des Säuliamtes
Die Gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes Affoltern (GGA) errichtete zu ihrem Jubiläum im Jahr
2000 den 46 km langen Weg durch das Säuliamt, der durch wunderschöne Landschaften führt
und beeindruckende Fernsichten bietet. Ein Weg, der Kulturdenkmäler, wirtschaftlich bedeutende
Stätten und geschichtsträchtige Orte berührt und auf dem man zu Naturschutzgebieten mit rei-
cher Flora und Fauna gelangt. Unterwegs orientieren 22 Informationstafeln über Natur und Ge-
schichte vom Säuliamt.
Der Prospekt des Ämtlerwäges (mit guter Wanderkarte) ist im Säuliamt erhältlich bei den Bahnhof-
Kiosken und beim Kiosk bei der Post Hausen a. A. (www.ggaffoltern.ch).
Der Ämtlerwäg ist ein Rundweg zwischen Bonstetten, Affoltern am Albis, Aeugst, Türlersee, Hau-
sen am Albis, Kappel am Albis, Rifferswil, Knonau, Maschwanden, Obfelden, Zwillikon, Hedingen
und Bonstetten. Von jedem SBB-Bahnhof des Bezirks Affoltern kann mit dem Ämtlerwäg begon-
nen werden.

Der Ämtlerwäg ist mit den blauen Wegweisern und gelben Punkten markiert. Da der Zugang zum
Ämtlerwäg von allen Bahnhöfen des Bezirks ebenfalls ausgeschildert ist, eignet sich der Weg auch
für das Wandern in Etappen. Am bequemsten ist der Beginn oder das Ende beim Bahnhof Bon-
stetten resp. Knonau.

Haus Baer in Rifferswil. (Bild Martin Kehrer)
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www.ForumS9.ch und www.bonstetten.com haben den Ämtlerwäg gemeinsam ins Internet ge-
bracht. Diese Dokumentation des Ämtlerwägs kann einen echten Besuch nicht ersetzen. Er soll
vielmehr den «Gluscht» auf eine eigene Begehung wecken.
Auf dem Ämtlerwäg finden sich 22 Informations-Tafeln mit interessanten Hinweisen zum Säuli-
amt.

Tafel 1: Unser Wald (Bonstetten)
Am Bonstetter Waldweiher, an einem sehr schönen Plätzchen (Naturschutzgebiet).
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Tafel 2: Güterzusammenlegung, Melioration, Revitalisierung 
(Bonstetten)
Feuerstelle und Sitzgelegenheit

Tafel 3: Moor- und Feuchtgebiete Bisliken (Affoltern am Albis)
Der Bislikerweiher sollte mit Respekt behandelt werden. Einfach hinsitzen und beobachten, es gibt
viel zu sehen und zu hören! Zwei Feuerstellen und ein idealer Platz zum Spielen laden zum Ver-
weilen ein.

Tafel 4: Das Kohlenbergwerk Riedhof im Aeugstertal (Aeugstertal)
Informieren Sie sich auch im Museum «Bergwerk Riedhof», das jeden ersten Samstag im Monat
geöffnet ist. Die Räumlichkeiten befinden sich beim Götschihof (siehe auch 2007).

Tafel 5: Türlersee
Nach dem Hedingerweiher bietet sich hier die zweite gute Möglichkeit zum Baden, Verweilen und
Verpflegen.

Tafel 6: Die Sage vom Hexengraben (Aeugst)

Tafel 7: Wiesen, Weiden, Rindvieh (Hausen a. A.)
Schöne Aussicht auf Berge und Weiden. Ein Abstecher zum Seleger Moor bei Rifferswil lohnt sich
immer, nicht nur während der Blütezeit der Rhododendren und Azaleen.

Tafel 8: Textil- und Seidenindustrie im Bezirk Affoltern (Hausen a. A.)
(siehe auch 1996)

Tafel 9: Kappeler Kriege und Näfenhaus (Kappel a. A.)
(siehe auch 2008)

Tafel 10: Kloster Kappel am Albis

Tafel 11: Riegelbauten (Rifferswil)
(siehe auch 2000)

Tafel 12: Wissenbach und historischer Verkehrsweg (Mettmenstetten)
(siehe auch 2000)

Tafel 13: Schloss Knonau 
Vor dem Schloss stehen die zwei grössten Platanen der Schweiz. (siehe auch 1999)

Tafel 14: Maschwanden
Im Westen grenzt es an weite, geschützte Feuchtgebiete, die jedem Ornithologen und Botaniker
bekannt sind. (siehe auch 1999)

Tafel 15: Maschwandener Allmend / Rüssspitz und Rözi
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Tafel 16: Naturschutz (Obfelden)
Zahlreiche lauschige Plätzchen laden zum Verweilen oder Baden ein.

Tafel 17: Riedland und Streueland (Obfelden)

Tafel 18: Waldbewohner unserer Gegend (Obfelden)

Tafel 19: Obstkulturen (Zwillikon)
Unübersehbar ist im Isenberg der enorme Schaden, den der Orkan Lothar am 26. Dezember 1999
in Europa anrichtete.

Tafel 20: Weiler, Bohlenständerbau, Ismatt (Hedingen)
Zudem lädt die Besenbeiz «zum Kuhstall» ausserhalb des Weilers zum Vespern ein (siehe auch
2003, 1997).

Tafel 21: Verkehrswege im Säuliamt (Hedingen, Stockenhau)

Tafel 22: Getreidebau, Ackerkulturen (Bonstetten)

«Viel Spass bim Luege, Lose, Lese, Bewege!»
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Die Aumüli, die bis in die Neuzeit (1892) als Mühle betrieben wurde, erinnert nach wie vor als 
Sägewerk mit der Nutzung des Wassers der Reppisch an die ursprüngliche Nutzung der Wasser-
kraft. Dank des Einsatzes des Vereins pro Aumüli konnten die Gebäude und Werkanlagen ins
Bundesinventar der Landschaften von nationaler Bedeutung aufgenommen werden. Die Reno -
vations- und Unterhaltsarbeiten werden seit dem Kauf der Anlagen durch die Stiftung Pro Aumüli
Stallikon im Jahr 1999 vorwiegend von Rentnern ausgeführt, und die Anlagen können an Werk-
und Samstagen besichtigt werden. Technische Details der Anlage und Informationen zur Stiftung
Pro Aumüli Stallikon sind im Internet unter www.aumueli.ch abrufbar.
Der Weg von Hedingen zur Aumüli führt vom Bahnhof durchs Dorf zur Kirche und zur Alten Hal-
denstrasse. Nach einem steilen Anstieg folgen wir der Strasse zum Parkplatz des Badeweihers und
weiter auf der Allmendstrasse zu den Gehöften Rütihof und Hirslen. Hier sind wir schon auf gut
600 m ü. M., also über 100 m höher als der Ausgangspunkt beim Bahnhof. Aber noch steigt der
Weg leicht an und führt am Marienstein vorbei (siehe Wanderung 1993). Hier geniesst man auch
einen schönen Blick auf die gepflegte Landwirtschaft mit Viehhaltung und Ackerbau, und es ist
kaum zu glauben, dass das Zentrum Zürichs in direkter Linie gemessen kaum 15 km entfernt ist.
Auf dem Weg zur Waldhütte Allmend gilt es, die nächsten 100 m Höhe zu erwandern, bevor man
dann nach einem letzten kurzen Anstieg den Weg über die Tüelen hinunter zur Aumüli steigt, vor-
bei am Grabstein von Ulrich Weyermann (beim Holzen verunfallt), der Ende des 19. Jahrhunderts
als zugewanderter Berner die Anlagen Aumüli übernahm und bewirtschaftete.

2001 Aumüli, Wasserwirtschaft Reppischtal Gustav Rais

Wanderung: Am Hedingerweiher vorbei zur Waldhütte Allmend am Gottert, über
die Tüelen steigen wir ab nach Aumüli im Reppischtal zur kulturhistorisch wertvollen
Anlage der ehemaligen Mühle und Säge. Picknickmöglichkeit. Rückmarsch über das
Feldenmas (auch Feldenmoos) zurück nach Hedingen, Bademöglichkeit im Hedin-
gerweiher.

Auch Hedingen hatte bis ins 19. Jahrhundert im Dorf eigene Mühlebetriebe (Ge -
treide- und Rapsölmühle, Sägereibetriebe) und profitiert noch heute vom damaligen
Wasserspeicher, der unserer Bevölkerung als beliebter Badeweiher dient.
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Aumüli. (Bild Martin Kehrer)

Es ist zu beachten, dass die Aumüli die letzte Mühle mit Wasserrad, Mühlstuhl und Sägerei im
Knonauer Amt ist. Das Wasserrecht geht zurück auf das Jahr 1328 und ist heute noch gültig!
Ausgeruht und sicher beeindruckt von den in den letzten Jahren hier erbrachten Leistungen des
Vereins Pro Aumüli Stallikon, gilt es nun, den Rückweg wieder unter die Füsse zu nehmen. Wie es
sich für eine kurzweilige Wanderung gehört, werden wir uns hüten, zweimal den gleichen Weg zu
beschreiten und so steigen wir auf der Strasse ca. 700 m Richtung Bonstetten, bevor wir dann
links in den Wald einbiegen. Von hier aus führt der Weg hinunter zum Feldenmas und erneut
leicht ansteigend ins Fromoos (auch Frohmoos). Schon bald können wir uns am Anblick der lieb-
lichen Lichtung (ca. 40 ha) mit dem Weiler Fromoos erfreuen. Hier darf die Landwirtschaft die
Natur noch lange ungestört nutzen, wurde doch vor einigen Jahren ein Projekt für einen Golfplatz
von der Bevölkerung abgelehnt. Nun geht die Wanderung weiter talabwärts und kurz nach den
ersten Häusern zweigen wir links ab und nutzen den Gehrsteig für eine rassige Abkürzung mitten
ins Dorf Hedingen hinein und wieder hinunter zum Bahnhof. 
Jack Stähli schöpfte an dieser Wanderung aus seinem breiten Wissen und orientierte an vielen
Stellen über alte Wirtschaftsformen in der Wald- und Landwirtschaft. Bei der Waldhütte gab Wer-

Nach einer Wanderung von gut 4 km und der Bewältigung von 200 Höhenmetern aufwärts und
150 Höhenmetern hinunter lohnt es sich, eine ausgiebige Rast einzuschalten und sich die 
Anlagen genauer anzuschauen. Vorteilhaft ist es, sich zu diesem Zweck vorher anzumelden, damit
ganz sicher jemand die Türen öffnet und mit Erläuterungen zur Hand ist (Fredi Hofmann, Au müli,
8143 Stallikon; info@aumueli.ch; Telefon 044 700 10 09).
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ner Abegglen als Wildhüter Einblick in Jagd und Hege des Wildbestandes, und in der historischen
Anlage Aumüli betreute der Initiant der Stiftung Pro Aumüli Stallikon, Reinhard Möhrle, die Besu-
cher. Aus dessen Erläuterungen möchten wir das Folgende über die Aumüli festhalten:

Geschichtliche Angaben
Erste urkundliche Erwähnung 1328, die Mühle wurde aber sicher schon früher erbaut und be -
trieben. Sie diente den Bewohnern der heutigen Siedlungen Stallikon, Wettswil, Bonstetten und 
Aeugst zum Mahlen ihres Getreides.
Seit 1544 sind die Besitzer der Aumüli namentlich festgehalten. Die Anlagen blieben meist meh -
rere Jahrzehnte im Besitz des gleichen Geschlechts. Schon damals brachte aber die Erbteilung 
Besitzerwechsel mit sich, weil die das Erbe übernehmende Familie nicht in der Lage war, nach der
Auszahlung der übrigen Erben auf wirtschaftlich gesunden Füssen den Betrieb führen zu können.
Das relativ kleine Einzugsgebiet der Aumüli liess die Müller entgegen der sonst üblichen Praxis
nicht reich werden und die Anlagen vermissten Ende des 19. Jahrhunderts die notwendige Pflege
und schienen dem Verfall zuzugehen.
1872 übernahm dann ein zugewanderter Berner, Johann Ulrich Weyermann, erst einen Teil und
1877 dann das ganze Anwesen. Dieser Landwirt und Müller baute sich eine komplett neue Struk-
tur auf, reduzierte die Müllerei, legte sich vermehrt auf die Fuhrhalterei fest und entwickelte das
Sägewerk. Er und seine Nachfahren unterhielten den Betrieb des Wasserkraftwerkes bis über die
Mitte des 20. Jahrhunderts.
Die wirtschaftliche Lage wurde aber je länger je schwieriger und so ist der Wunsch der Erben der
Familie Weyermann verständlich, diese Bürde abzustossen. Dass es damals interessierten Bürgern
gelang, die Anlagen ins Bundesinventar der Landschaften von nationaler Bedeutung aufnehmen
zu lassen, ist ein wahrer Glücksfall. Auch die Gründung der Stiftung Pro Aumüli Stallikon darf als
solcher bezeichnet werden, denn dieser gelang es 1999, die ganze Anlage käuflich zu erwerben.
Mit alljährlichen Spendenaufrufen und Aktionen in der Anlage wird das Stiftungsvermögen ver-
mehrt, respektive erhalten, um daraus die stets notwendigen Unterhaltsarbeiten zu finanzieren.

Technische Angaben
Das Wasser der Reppisch wird ca. 250 m oberhalb der Anlagen mit einem über 7 m breiten
Streichwehr auf Kote 579.88 m ü. M. in einen offenen Oberwasserkanal geleitet. Dieser führt dem
Hang entlang bis zur Bonstetterstrasse. Über die Leerlauffalle kann bei stillgelegter Wasserkraft -
anlage das Wasser parallel zur  Bonstetterstrasse direkt der Reppisch zugeführt werden. Andern-
falls führt der Kanaldamm ab Kote 578.75 in einem aus Steinen gemauerten und mit Platten ge-
deckten Kanal zum Wasserradraum.
Vor den oberschlächtigen Wasserrädern liegt die Leerlauffalle, die das zuströmende Wasser bei Be-
darf vor den Wasserrädern in deren Schacht stürzen lässt und diese unmittelbar stillsetzt. 
Ursprünglich waren in der Anlage fünf Wasserräder im Einsatz, in der Vormühle zwei zum Mahlen
und drei in der Säge, wovon eines zum Mahlen und zwei zum Sägen. Das Wasser wird oberhalb
des Rades zugeführt und fällt dann in die Schaufeln des Rades und bewirkt mit seinem Gewicht
das Drehen des Rades. Dies erklärt auch die Bezeichnung oberschlächtiges Wasserrad. Bei unter-
schlächtigen Wasserrädern wird das Wasser etwa auf Achshöhe des Rades auf dessen Schaufeln
geleitet. 
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Aus dem Schacht des Wasserrades fliesst das Wasser durch den Unterwasserkanal wieder zurück
zur Reppisch. Früher durch ein munteres, mäandrierendes Bächlein, das jetzt praktisch vollständig
eingeebnet ist, strömt das Wasser heute durch einen direkten Stollen auf kürzestem Weg in die
Reppisch.

Wasserrad Aumüli. (Bild Martin Kehrer)

Bei einem Durchmesser von 4,3 m und einer Wassermenge von 175 Liter pro Se-
kunde dreht sich das Rad ca. acht Mal pro Minute und ergibt die respektable Lei-
stung von 10 PS oder ca. 8 Kilowatt. Würde man damit einen Generator betreiben,
würde dieser pro Stunde 8 kWh abgeben, bei einem Strompreis von 15 Rp. pro kWh
gäbe das einen Ertrag von gut 700 Fr. im Jahr. Das scheint ein sehr geringer 
Ertrag zu sein, aber es ist zu beachten, dass dies eine sehr umweltfreundliche Ener-
gie ist. Verglichen mit anderen erneuerbaren Energien, wie Windenergie (45 Rp. pro
kWh) oder Photovoltaik (1 Fr. pro kWh), ist es eine ausgezeichnete Kraftanlage und
zudem praktisch jederzeit verfügbar.
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Die Wasserkraft wird heute als Direktantrieb für das Sägegatter genutzt. Es ist vorgesehen, nach
der Wiederinbetriebnahme des zweiten Wasserrades die neu aufgebaute Getreidemühle ebenfalls
mit Wasserkraft zu betreiben, und die dazu notwendigen Arbeiten werden zielstrebig vorange -
trieben. Da alles von der Stiftung Pro Aumüli Stallikon finanziert werden muss, ist der jährliche 
finanzielle Einsatz limitiert und hängt sehr stark von der Spendefreudigkeit der Stiftungsmitglieder
und Sponsoren ab. Beiträge auf das Postkonto 80-79412-7 sind deshalb sehr erwünscht!
Die Aumüli war natürlich nicht das einzige Wasserkraftwerk zwischen dem Türlersee und Birmens-
dorf. 1853/54 erstellte die Firma Weisbrod knapp 1500 m nach dem Auslauf der Reppisch aus
dem Türlersee beim Kloster Aeugstertal das erste Wasserkraftwerk, das bei einem Nutzgefälle von
gut 27 m und 125 Liter pro Sekunde eine Leistung von 45 PS erzeugte. Dieses Wasserkraftwerk
wurde mehrmals erneuert, ging dann 1908 an die Elektrizitätswerke des Kantons Zürich (EKZ).
Diese erstellten eine neue Zuleitung und erhöhten mit einer neuen Turbine die Leistung auf 57 kW,
d. h. über 70 PS. Eine goldige Zeit wurde aber mit diesem Neubau nicht eingeläutet, denn bereits
Mitte der 50er Jahre wurde die Anlage stillgelegt, da der bauliche Zustand und der näher kom-
mende Konzessionsablauf eine weitere Renovation als nicht wirtschaftlich erscheinen liess.

In Birmensdorf beantragte Anfang des 19. Jahrhunderts ein Handwerker die Kon-
zession für einen Mühlebetrieb, die auch erteilt wurde. Allerdings kann nicht 
nachgewiesen werden, dass die Mühle je gebaut wurde! Mit der aufkommenden 
Industrialisierung vor allem des Textilgewerbes, stieg die Nachfrage nach günstiger
Antriebsenergie für die verschiedenen mechanischen Ausrüstungen. So erstellten
die Zürcher Industriellen Heinrich Gut «Uf Dorf» 1845 die erste Mühle, Leonhard 
Rosenberger 1851 in Landikon die zweite und 1873 in Weissenbrunnen die Frey-
mann-Adler & Co. die dritte Mühle. Da die oberliegenden Mühlen den Auslauf der
Reppisch beim Türlersee so regelten, dass sie während des Tages die maximale Was-
sermenge nutzen konnten und den See während der Nacht bei quasi trockengeleg-
ter Reppisch wieder auffüllen liessen, hatten die Birmensdorfer Mühlebetriebe bis
Mittag praktisch kein Wasser, was natürlich der industriellen Nutzung wenig zuträg-
lich war. So beschlossen die drei Mühlebetreiber, in Landikon einen Ausgleichs -
weiher zu bauen, der das notwendige Betriebswasser für die Trockenzeit am Mor-
gen sicherstellte (siehe Wanderung 1998).

Diese Mühlebetriebe, die ursprünglich über Riemen die Maschinen antrieben, später über elektri-
sche Generatoren deren Motoren speisten, wurden in der Rezession der Textilindustrie Mitte der
50er Jahre des letzten Jahrhunderts stillgelegt, da der Stromeinkauf billiger war als die Betriebs-
und Unterhaltskosten der Wasserkraftwerke. So ist uns denn im Knonauer Amt die Aumüli als 
einziger Zeuge der industriellen Nutzung der Wasserkraft seit dem Mittelalter erhalten geblieben.
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Auf dem Wanderweg, der kurz vor dem Restaurant Frohsinn rechts von der Zürcherstrasse abbiegt
und der unter dem Strumberg nach Bonstetten führt, erläuterte Jack Stähli die geologische 
Geschichte unseres Wohngebietes. Bis vor ungefähr 100 000 Jahren bedeckten riesige Gletscher
die heutigen Wiesen und Ackergebiete. Unser Wanderweg befand sich auf einer Randmoräne, die
während des Gletscherrückzugs den Hauptgletscher der Reuss gegen den Nebengletscher im heu-
tigen Reppischtal begrenzte.
Die im Gelände gut erkennbaren Endmoränen, die heute als Querriegel in der Filderen, bei der
Bahnunterführung und beim Kreuzrain in Hedingen den weiten Talboden unterbrechen, entstan-
den während den Stillstandszeiten des Gletscherrückzugs. Diese Riegel führten jeweils zu einem
Rückstau des Schmelzwassers und zu einer Sedimentablagerung, die wesentlich zur Lehm- und
Torfbildung in den weiten Talböden beitrug.
Gebäuderuinen und einige römische Münzen, die bei der Siedlung Gibel unterhalb von Islisberg
gefunden wurden, sind die einzigen Zeugen aus einer frühgeschichtlichen Besiedlung. Es ist aber
auf Grund von Entdeckungen in der weiteren Umgebung zu vermuten, dass auch das Knonauer
Amt schon in der Bronzezeit (1400–1300 v. Chr.) bewohnt war. Seit dem frühen Mittelalter ist die
Besiedlung aktenkundig und erfolgte vorwiegend an den gegen Süden geöffneten Talflanken. Die
moorigen Böden im Talgrund waren landwirtschaftlich wenig ertragreich, trugen aber durch den
Torfabbau und durch die aus dem Lehm gefertigten Ziegel nicht unwesentlich zum Unterhalt der
ansässigen Bevölkerung bei. 

2002 Gletschergeologie Gustav Rais

Wanderung: Von Hedingen wandern wir östlich der Hauptstrasse dem Strumberg
entlang nach Bonstetten. Unterwegs ergeben sich einige Ausblicke in die Landschaft
und deren Geologie mit Moränen des Reussgletschers. In Bonstetten vernehmen wir
Interessantes zur Dorfgeschichte. Durch den Birch wandern wir anschliessend durch
Lotharschadengebiete zurück zur Fromooshütte, wo man die Wanderung gemütlich
bei einem Zvieri ausklingen lassen kann.
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Zwischen Hedingen und Wettswil durchfährt die Bahnlinie S9 einen Moränenwall
der letzten Eiszeit. Im Zuge der Verbreiterung des Bahntrassees für die S9 ist die 
Moräne neu angeschnitten worden. Gut sichtbar unter dem Humushorizont (mit
Mais-Bewuchs) die stark kieshaltige Moräne.

Bonstetten wird 1122 als «boumstettin» erstmals urkundlich erwähnt und zwar im Verzeichnis
der Ländereien des Bischofs von Konstanz. 1229 wird die Siedlung bereits als «bonstettin» im 
Besitze des Klosters Einsiedeln erwähnt und gehörte unter der Herrschaft der Edlen von Sellen -
büren, deren Wappen das heutige Gemeindewappen ist, zur Pfarrei Stallikon. Die Stammburg der
Herren von Bonstetten lag am Ostrand des Dorfes und wurde nach der Zürcher Mordnacht im
Jahre 1350 zerstört. Bauschutt wurde bei der heutigen Dorfschmiede gefunden und die Bezeich-
nung «Hofwies» weist auf die ehemalige Zugehörigkeit zur Burg hin.
1484 wurde eine eigene Kirche erstellt, in der nach 1530 der reformierte Glauben verkündet
wurde. Die Bevölkerung unterstand zu dieser Zeit der Stadt Zürich und bildete zusammen mit
Wettswil und Stallikon eine Obervogtei. Mit der Neustrukturierung des Kantons kam Bonstetten
zuerst zum Distrikt Mettmenstetten, dann zum Bezirk Horgen, anschliessend Knonau. 1837 wurde
Affoltern am Albis zum Bezirkshauptort ernannt und dabei ist es bis heute geblieben.
Dass auch in Bonstetten nicht nur Sonnenschein herrschte, kann der Dorfchronik entnommen
werden. So wütete in den Jahren 1629 und 1630 die Pest im Dorf und raffte gegen 80 Personen
dahin, damals vermutlich ein Drittel der Bevölkerung. 1635 starben weitere 67 Personen an der
Ruhr. 1783 verwüstete ein Brand ein Drittel aller Häuser und 1798 und 1799 verursachten der 
Gemeinde die Einquartierung von Franzosen harte Abgaben. 1803 und 1804 verliessen etliche
Bonstetter Familien mit weiteren Auswanderern aus Hausen, Hirzel und Mettmenstetten ihre
Heimstätten um nach der Krim auszuwandern, wo ihnen Zar Alexander I. grosszügig freies Land

Moräne bei Wettswil. (Bild Thomas Strobel)
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Die letzte Eiszeit

Aus den Unterlagen von Jack Stähli. (Quelle unbekannt)
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oben, richtig: «Zürichstadium»
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zugesprochen hatte. Das Siedlungsgebiet nannten sie Zürichtal und fanden dort nach vielen ent-
behrungsreichen Jahren einen bescheidenen Wohlstand. Nachdem sie bereits unter den Folgen
des ersten Weltkrieges zu leiden hatten, wurden sie beim Vormarsch der Wehrmacht im zweiten
Weltkrieg von den Russen nach Sibirien umgesiedelt und dürften heute kaum mehr als geschlos-
sene Auswanderersiedlung anzutreffen sein.

Dass den Bonstettern der Geldsegen nicht immer so gut gesinnt war wie heute, zeigt die 
Geschichte des Schulhauses. Ein erstes Schulhaus wurde bereits 1648 gebaut und durch ein neues
im Jahr 1807 ersetzt. Dessen Abmessungen und Unterhalt genügte aber bereits in den 30er Jah-
ren den aktuellen Anforderungen nicht mehr, und der zuständige Bezirksschulrat verlangte von der
Gemeinde dringend den Bau eines neuen Schulhauses mit zwei Klassenzimmern und zwei Lehrer-
wohnungen. In der Gemeinde wurde dieser Bau 1842 durch die Schulkommission beschlossen,
aber die Bürger fanden, dass eine Sanierung des bestehenden Schulhauses günstiger zu stehen
käme und das Projekt wurde sistiert. 1854 verlangte die Bezirksschulpflege dringendst die Einfüh-
rung einer Elementar- und einer Realschulstufe, was natürlich mit nur einem Klassenzimmer bei
einer Schülerzahl von über 120 nicht realisierbar war. Selbst die Androhung und der Einzug einer
Busse vermochte aber die Bürger nicht zur Eile zu bringen. Erst der Brand des Schulhauses anno
1855 – der Gemeindepräsident wurde als Brandstifter verurteilt – brachte den Bau des neuen
Schulhauses richtig voran. Dieses konnte im Herbst 1856 feierlich eingeweiht werden, nachdem
die Schüler in der Zwischenzeit in privaten Wohnstuben unterrichtet worden waren.
Mit dem Bau der durchgehenden Hauptstrasse durchs Knonauer Amt in den Jahren 1824–1826
und der Einweihung der Eisenbahn 1864 brachte die industrielle Entwicklung etwas Wohlstand in
die Gegend. Das Riedland, bisher zum Teil für das Stechen von Torf und zum Abbau von Lehm für
die Ziegelei genutzt, wurde im Zuge des «Plans Wahlen» im zweiten Weltkrieg trockengelegt und
für den Ackerbau bereitgestellt. Diese Trockenlegung erfolgte zum grossen Teil durch internierte
Polen, deren Baracken am nordöstlichen Dorfende, der 1978/79 überbauten Bruggenmatte, stan-
den.

Jack Stähli informiert die Wandergruppe. (Bild Martin Kehrer)
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Das Maienbrunnenhaus
Ursprünglich wurde das Haus 1805 oder früher im Maienbrunnen (heute Industriegebiet; Firma
Stooss) gebaut. Im Laufe von rund 180 Jahren bis 1984 sind viele Bewohner in diesem Haus ein-
und ausgegangen.

2003 Ismatt (Maienbrunnenhaus) Barbara Grässli

Wanderung: Die Wanderung führt von Hedingen (Dr. Kolb AG) dem Hofibach ent-
lang und dann nach Westen ins Soltobel, von dort der Gemeindegrenze entlang
durch das Räggligebiet zur Ismatt (Infotafel Ämtlerwäg), wo in der Besenbeiz «zum
Kuhstall» eine gemütliche Verpflegungsmöglichkeit besteht. Über Ferenbach (auch
Fehrenbach) geht es wieder zurück nach Hedingen.

Quelle: Die Bauernhäuser des Kantons Zürich, Band I



56

Im Gemeindebüchlein 1998 schrieb Frau Pia Allgaier unter dem Titel «Ein Bauernhaus zieht aufs
Land»: «Seit einiger Zeit steht das Haus leer. Üppige Traubenranken verdecken Risse und morsches
Holz. Die Umgebung hat sich verändert. Das Maienbrunnenhaus steht nun mitten im Industrie -
gebiet. Es verlottert. Wohnen mögen hier nur noch Fledermäuse, Marder und entlaufene Katzen.
Aber das Haus soll überleben. Ein Bohlenständerbau mit massiven Eichenbalken ist auch nach 180
Jahren voller Kraft und Schönheit. Die kantonale und die kommunale Denkmalpflege entscheiden:
Das Haus darf weg aus dem Industriegebiet – etwas höher auf den Berg hinauf – in die Ismatt.»

So geschehen mit dem Maienbrunnenhaus im Jahr 1983 in Hedingen. Der Bohlenständerbau war
eine weit verbreitete Bauweise im Säuliamt. (Siehe auch Wanderung 1997)

Die Bezeichnung Bohlenständerhaus verweist auf die Konstruktionsweise des Ge-
bäudes. Auf einem gemauerten Keller steht ein nach einem raffinierten Baukasten-
system errichteter Holzaufbau. Zwischen senkrecht stehenden genuteten Balken
(Ständer) wurden dicke Wandbretter (Bohlen) eingelassen. Dieser Gebäudetyp war
in den Städten des Mittelalters sehr verbreitet; nur wohlhabende Bürger vermochten
sich Steinbauten zu leisten. Bohlenständerhäuser waren nicht nur weniger teuer,
sondern sie konnten auch demontiert und an einem anderen Ort wieder aufgebaut
werden. (Quelle: www.hereinspaziert.ch) 

Im Jahre 1983 wurde das Haus zerlegt, jeder Balken nummeriert, nach Zimmern und Stockwerken
gebündelt, 1984 wurde das Haus gezügelt und in der Ismatt neben einem Zeitgenossen, einem
Bohlen ständerbau aus dem Jahre 1804, wieder aufgebaut. 

Das Maienbrunnenhaus steht heute in der Ismatt. (Bild Martin Kehrer)



57

Wie die beiden folgenden Bilder zeigen, passt der heutige Standort. 

Nachbarhaus in der Ismatt. (Bild Martin Kehrer)

Ein Bauernhaus in der Ismatt. (Bild Martin Kehrer)

Kein Spaziergänger käme je auf die Idee, dass das Maienbrunnenhaus nicht schon immer hier in
der Ismatt gestanden wäre.
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Koordinaten 678200/238600; Erschiessung von zwei Landesverrätern im Wald ober-
halb von Hedingen im Jahre 1944 9

Es war der Zweite Weltkrieg. Mit einer Verordnung vom 28. Mai 1940 wurde die Todesstrafe ein-
geführt. Die für Landesverrat angedrohte und auch vollzogene Todesstrafe fand damals in der 
Bevölkerung allgemeine Zustimmung. In der Zeit von 1939–1945 wurden 478 Personen wegen
Verletzung militärischer Geheimnisse verurteilt. Insgesamt wurden 33 Todesurteile gefällt, wovon
deren 17 vollzogen wurden, 2 davon in einem ehemaligen Steinbruch im Wald oberhalb von 
Hedingen.
Der Regimentskommandant hatte sich für diesen Platz entschieden, weil er gut für eine Hinrich-
tung geeignet war. Er war abgelegen, zuletzt nur erreichbar über schmale Waldsträsschen und er
war gut abzusperren. Die Hinrichtungen wurden in den Akten nicht namentlich, sondern nur mit

2004 Militärjustiz am Gottert Barbara Grässli

Wanderung: Wir wandern aus dem Haldenrank via Lettenhau zum alten Stein-
bruch, dann zum Teil «querwaldein» entlang der alten Weidmauer auf der Allmend
am Gottert, mit dem höchsten Punkt der Gemeinde (738 m ü. M.). Rückweg über
das Feldenmas (auch Feldenmoos) und das Hedinger Tobel.

9 Aus Anzeiger des Bezirks Affoltern: Alte Geschichten aus dem Säuliamt, Serie 59 von Willy Hug, 4. April
2006.

Kreis = Koordinaten 678200/238600; Plan rechts mit Weidmauern.
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den Koordinaten protokolliert. Die Akten der 17 Verurteilten sind heute im Bundesarchiv zugäng-
lich.
Zwei 1918 und 1920 geborene Männer, wohnhaft in Schwyz, kannten sich seit der Pfadfinderzeit
und waren unzertrennliche Freunde. 1941 bekam der Eine Besuch von einem Vetter. Dieser war
Agent des deutschen Nachrichtendienstes und Teil eines engmaschigen Netzes, welches mit Infor-
manten und Mittelsmännern über die ganze Schweiz organisiert worden war. Die beiden Männer
verkauften den deutschen Agenten gestohlene Informationen, Zeichnungen von Geschütz -
ständen, Munitionsstollen, Maschinengewehrunterständen und Unterkünften. Sie gaben im März
1942 auch einen Minenaufschlagzünder weiter, und es gelang ihnen, mit dem Versprechen von
viel Geld, einen Funkerpionier zum Verrat militärischer Geheimnisse zu gewinnen. Die deutschen
Agenten erhielten so Informationen über verschiedene Verfahren des Chiffrierverkehrs der schwei-
zerischen Funktruppen, sowie des Standorts und der Organisation einiger Funkerstationen. Die
beiden jungen Männer dürften von den deutschen Agenten mehrere tausend Franken 
bekommen haben.

Um aus heutiger Sicht die äusserst harten Urteile verstehen zu können, muss man sich die sehr 
angespannte politische, militärische, wirtschaftliche und soziale Lage unseres Landes während des
Zweiten Weltkriegs vergegenwärtigen.

Allmend. (Bild Martin Kehrer) Allmend. (Bild Thomas Strobel)
Ehemaliger Steinbruch, «Dakotaloch» gemäss Jack Stähli.



10 Text mit Berücksichtigung eines Berichtes von Ernst Schlatter im Anzeiger aus dem Bezirk Affoltern.
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2005 WSL in Birmensdorf Thomas Strobel

Wanderung: In der Eidgenössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Land-
schaft WSL in Birmensdorf hatten wir die einmalige Gelegenheit, dass uns WSL-
Mitarbeitende aus Hedingen über ihre wissenschaftlichen Projekte berichteten. Die
Themen waren: Walderntemaschinen, Ozonschäden, Landesforstinventar, Flechten,
Borkenkäfer, Jahrringforschung und Diagnosemöglichkeit von Baumkrankheiten via
Internet. Wir empfehlen den Besuch der WSL anlässlich eines «Tages der offenen
Türe».

Bereits zum 14. Mal lud der Gemeindeverein Hedingen zu einem Frühlingsausflug unter der Lei-
tung von Jack Stähli ein. Dieses Mal gings an die Eidgenössische Forschungsanstalt (WSL) in Bir-
mensdorf. Sieben WSL-Mit arbeitende – alle aus Hedingen! – berichteten über ihre wissenschaft-
lichen Projekte. Koordiniert wurde die Veranstaltung von Dipl. Forsting. ETH Thomas Strobel.10

Eidgenössische Forschungsanstalt WSL in Birmensdorf. (Bild WSL)
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Wer hätte das gedacht! Trotz abschreckendem Aprilwetter fanden sich über 60 Hedingerinnen
und Hedinger im Hörsaal der WSL ein, um den sieben lebendig gestalteten Projektvorstellungen zu
lauschen. Da gab es einiges, was den Laien staunen liess. Auch dies: Jack Stähli, der die Hedinger
Frühlingsausflüge vor 14 Jahren initiiert hatte, war vor seiner Lehrertätigkeit in Hedingen an der
WSL (damals EAFV) in der Versuchsabteilung Arbeit und Transport bei R. Wettstein als Förster
tätig.
Als Einstieg wurde den Besucherinnen und Besuchern die Multimediaschau über die WSL gezeigt.
«Wir arbeiten für eine Landschaft, worin Menschen leben, arbeiten und sich wohl fühlen können
– dafür tragen wir heute und morgen Verantwortung.» Diesen Leitsatz der WSL haben sich denn
auch alle sehr gut gemerkt. Beeindruckend zum Beispiel auch die Tatsache, dass die Waldfläche in
der Schweiz jährlich um die Fläche des Thunersees zunimmt oder pro Sekunde in der Schweiz rund
0,3 Kubikmeter Holz nachwächst!
Eindrücklich auch die Präsentationen aus den einzelnen Projekten, zum Beispiel der modernen
Holzerntemaschinen, welche Dipl. Forsting. ETH Vinzenz Erni im Video zeigte: Wahrhaftige Mons -
ter, die durch den Wald laufen, Bäume fällen, entasten und zerkleinern und so eine Effizienz -
steigerung von 50 Prozent im Vergleich mit den herkömmlichen Methoden erreichen, was bei den
tiefen Holzpreisen eine dringende Notwendigkeit darstellt. Allerdings ist das Gelände in der
Schweiz für diese Vollernter nicht überall geeignet (zu steile Hänge!). 

Die sechs Beine können aktiv bewegt werden, die Maschine kann wirklich wie ein Käfer «gehen».
Obwohl Hangneigungen bis 50 Prozent und Hindernisse bis ein Meter Höhe oder Breite bewältigt
werden können, wurde der Prototyp nach Tests in der Praxis aber nie in Serie produziert.

Wie aus dem Gruselfilm: Schreitendes Monster im Wald. Als die Holzerntemaschi-
nen laufen lernten! So lautete der Titel des überaus unterhaltsamen Beitrags von
Dipl. Forsting. ETH  Vinzenz Erni.

Ein sogenannter Vollernter der finnischen 
Firma Plustech als Schreitmaschine konzipiert.
(Bild Fritz Frutig, Eidg. Forschungsanstalt WSL)
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Interessantes gab es auch über das Erkennen von Ozonsymptomen zu erfahren. Dr. Marcus
Schaub trainiert einmal jährlich Forscher und Forscherinnen aus ganz Europa an der WSL in dieser
Methode.
Seit den 1980er Jahren sorgen die steigenden Konzentrationen von bodennahem Ozon regel -
mässig für Schlagzeilen. Vor allem in den Sommermonaten klettern die Ozonwerte aufgrund der
heissen Temperaturen nach oben. Während das Gas beim Menschen die Schleimhäute reizt und
die Lungenfunktion einschränkt, greift es bei Pflanzen die Zellwände an und zerstört einzelne
Blattzellen. Je nachdem, wie empfindlich die Pflanzenart und wie hoch die Ozonkonzentration ist,
treten sichtbare Blatt- oder Nadelschäden auf.
Die schädlichen Auswirkungen des Ozons sind schwer nachzuweisen, denn es hinterlässt keine
chemischen Rückstände, die man analysieren oder messen könnte. Sichtbare Blatt- und Nadel-
schäden sind die einzigen Spuren, die sich relativ einfach erkennen und charakterisieren lassen. Es
gibt jedoch bisher nur wenige Studien, die Ozonsymptome beschreiben und charakterisieren.
Um diese Wissenslücke zu schliessen, betreiben Forscherinnen und Forscher der WSL und der
Pennsylvania State University (USA) seit 1995 im Tessin eine Forschungsanlage, mit der sie unter
natürlichen Umweltbedingungen die Wirkung von Ozon auf Waldpflanzen untersuchen. 
Wagen Sie den Ozon Quiz: Testen Sie Ihr Wissen über Ozon: 
http://www.wsl.ch/forest/products/ozone/. 
Dipl. Forsting. ETH Thomas Strobel – Mitinitiant des Ausfluges an die WSL – demonstrierte die 
Bestimmung der Waldfläche im Schweizerischen Landesforstinventar (LFI) und stellte eine terrestri-
sche Probefläche in der Gemeinde Hedingen (Fromoos) vor. Er ist schon seit 1971 an der WSL tätig
und hat somit alle Phasen dieses gesamtschweizerischen Projekts miterlebt. Seit 1983 werden alle
10 Jahre mit einer einheitlichen Methode, Zustand und Veränderungen im Schweizer Wald erfasst.
Die dritte Inventur ist nach drei Aufnahmejahren Ende 2006 abgeschlossen worden.

Mit sogenannten 3-D-Brillen ausgerüstet, können die Teilnehmenden 
das Säuliamt und die LFI-Probeflächen auf den projizierten Luftbildern 

plastisch sehen. (Bild Thomas Strobel)
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Einige Resultate des Landesforstinventars sind in Form eines virtuellen Waldspazier-
gangs über das Internet sehr anschaulich dargestellt: http://www.lfi.ch/spaziergang/

Ivo Widmer (für Dr. Christine Keller) berichtete über Flechten und die «Rote Liste», nach der in der
Schweiz 40 Prozent aller Flechtenarten am Aussterben sind.
Dr. Werner Landolt informierte über Diagnosemöglichkeiten von Baumkrankheiten per Internet.
Unter http://www.waldschutz.ch/diagnose/ sind von der Ahorn-Gallmilbe bis zum Zwölfzähnigen
Föhrenborkenkäfer bereits über 130 Krankheiten und Schädlinge erfasst. Der Katalog wird 
laufend ergänzt.
Für eine Diagnose müssen die Baumart, der betroffene Teil des Baumes und die Symptome – etwa
«Verfärbungen» – angekreuzt werden. Die Suchmaschine präsentiert dann eine Auswahl von
möglichen Schadenursachen. Für jede Krankheit sind die betroffenen Baumarten, die typischen
Symptome, die biologischen Zusammenhänge und die möglichen Bekämpfungsmassnahmen auf-
geführt.
Dipl. Forsting. ETH Beat Forster orientierte über die aktuelle Borkenkäfersituation in der Schweiz
und speziell im Säuliamt und Dr. Andreas Rigling erläuterte das Geheimnis der Jahrringe, das 
«Gedächtnis der Bäume».

Bäume bilden in gemässigten Klimagebieten jedes Jahr einen Jahrring. Der Jahrring wird durch
Umweltfaktoren beeinflusst. Die Jahrringforschung nutzt diese gespeicherten Informationen, um
vergangene Umweltbedingungen zu rekonstruieren. Dadurch kann die heutige Umweltsituation
an der Vergangenheit geeicht und interpretiert werden.

Jahrringe, Gedächtnis der Bäume.
Ausschnitt aus einer Stammscheibe einer 700-jährigen Lärche 
aus Blitzingen VS, mit Jahrzahlen von Ereignissen. (Bild WSL)
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Die Referenten verstanden es ausgezeichnet, in geraffter Form und mit modernsten Medien auch
wissenschaftlich komplizierte Zusammenhänge für Laien anschaulich darzustellen. 
Beim anschliessenden, vom Gemeindeverein Hedingen offerierten Zvieri im Personalrestaurant der
WSL, waren rundum begeisterte Kommentare zu hören und zufriedene Gesichter zu sehen. Einige
Unentwegte besuchten noch das Keltengrab auf dem Gelände der WSL. Wegen des neuen Auto-
bahnzubringers durch den angrenzenden Ramerenwald mussten verschiedene Grabhügel der 
Kelten in Notgrabungen gerettet werden. Ein solches Grab wurde auf dem WSL-Areal dann 
wieder neu aufgebaut, allerdings ohne die Grabbeigaben. Eine nächtliche Raubgrabung lohnt 
sich also nicht!
Fazit: Der gute Besuch dieser Veranstaltung lässt vermuten, dass die Bevölkerung der Gemeinde
Hedingen es scheinbar sehr schätzte, mit ihrer Forscherin und ihren Forschern in einem kleinen,
dafür intimen Rahmen, über ihre Projekte informiert zu werden. Die regen Diskussionen in der
Pause und beim anschliessenden Zvieri und die vielen spontanen und wohl mehrheitlich doch 
ehrlich gemeinten Komplimente lassen den Schluss zu, dass Hedingen offenbar ziemlich stolz 
auf ihre Forscherin und ihre Forscher ist.
Mehr über die WSL unter: www.wsl.ch.



65

Lothar-Sturmschäden. (Bild Thomas Strobel)

2006 Sturmschäden, rund ums Fromoos Thomas Strobel

Wanderung: Rundgang um das Fromoos (auch Frohmoos), Start beim Chilehuus,
Hedingerweiher, Besichtigung der Waldparzelle mit Eichennaturverjüngung hinter
dem Pfadihaus und der Sturmflächen von 1967 und 1999 (Lothar) im Fromooshau
respektive Birch. Picknick-Möglichkeit bei der Waldhütte Fromoos.

Sturmschäden im Hedinger Wald, Samstag, 1. April 2006
Achtung: garantiert kein Aprilscherz! So stand es in der Ankündigung dieser Wanderung im 
Affoltemer Anzeiger und es kamen etwa 70 interessierte Leute, um sich über die Auswirkungen
von Sturm ereignissen, vor allem von Sturm Lothar 1999, im Hedinger Wald unter kundiger Leitung
zu informieren. Ein weiterer Schwerpunkt war die eng mit solchen Ereignissen konfrontierte Holz-
wirtschaft.
Bald nach dem Start beim Hedingerweiher zeigte Gemeindeförster Toni Spillmann hinter dem 
Pfadiheim Manegg eine etwa 25-jährige Eichenverjüngung. Da die Eichen im Herbst das Laub
lange bis in den Winter hinein behalten, leiden sie oft unter Schneedruck, werden gebogen und
sind bruchgefährdet. Bis die Eichen hiebsreif sind, werden weitere 150 Jahre vergehen. Hoffentlich
ist dannzumal das Holz der Eiche immer noch so gefragt wie heute!
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Im Feldenmashau ist eine Windwurffläche von 1967 mit Fichten angepflanzt worden. In solchen
Beständen überwiegen die Durchforstungen und Pflegeeingriffe. Auch sogenannte Wertastungen
an Auslesebäumen werden vorgenommen, um wertvolles Holz zu erzeugen.

Gespannte Blicke zur Klettersäge. (Bild Martin Kehrer)

Klettersäge. (Bild Koni Häne, WSL)

In einem Fichten-Stangenholz zeigte dann Peter Spillmann, Fromoos, wie ein sogenannter Baum -
aff (Klettersäge) diese Astung vollmechanisiert und ferngesteuert ausführt. Nach bestandener
Hauptprobe am Morgen trat aber bei unserer Führung der gefürchtete Demo-Effekt auf: Mit 
laufender Motorsäge schraubte sich der Baumaff unter den staunenden Blicken der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer den Stamm hoch und sägte alles ab, was ihm in die Quere kam. 
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Zersplitterte Fichte. (Bild Thomas Strobel)

Nachdem der Baumaff die Höhe mit dem kritischen Stammdurchmesser erreicht hatte, gab ihm
Peter Spillmann über Funk den Befehl, wieder herunter zu kommen. Aber der Baumaff wollte
nicht gehorchen, auch auf unsere Zurufe «söll emol abecho» nicht!! Und wie wir später erfahren
haben, lief und lief er, bis er keinen «Most» mehr hatte. 

Damit aber noch nicht genug des Demo-Effekts. Heinz Spillmann, Sohn des Försters,
versuchte Tage später den Baumaffen zu bergen, indem er mit einem sogenannten
Baumvelo (Klettergerät) entlang des Stamms hochsteigen wollte. Doch in ungefähr
zehn Metern Höhe rastete das Baumvelo am glitschigen Stamm nicht mehr ein und
Heinz Spillmann sauste ungebremst auf den Wurzelanlauf nieder, wo er sich am 
linken Fussgelenk eine komplizierte Verletzung zuzog. Zum Glück hielt sein Rücken
den Sturz aus. Am Schluss musste der Baumaff doch noch mit einer Hebebühne 
geborgen werden. Und da kam auch der Grund für die Befehlsverweigerung zum
Vorschein: Die Batterie des Funk-Empfängers war «alle»!

Unterwegs machte Dipl. Forsting. ETH Beat Forster einen kurzen Exkurs zur aktuellen Borken -
käfersituation. Es sind ausschliesslich die Nadelbäume, die unter dem «Borki» leiden. Vor allem
wenn der Winter mild und der Frühling warm ist, kann der Borkenkäfer eine zusätzliche Genera-
tion bilden. Damit nimmt der Druck zum Beispiel auf bereits wegen Sonnenbrand geschwächte
Randbäume von ehemaligen Windwurfflächen zu, d. h. für den Betrieb wird zusätzlich Holz anfal-
len. Je nachdem erhöht sich auch der ökonomische Druck auf den Betrieb, wenn die Holzpreise 
in solchen Situationen fallen.



Hinter der Waldhütte Fromoos zeigte Förster Toni Spillmann verschiedene Aufforstungsmöglich-
keiten einer Lotharsturmfläche.
Sturmholz produziert einen besonders hohen Anteil an Energieholz. Zudem ist die Räumung von
solchen Flächen kostenintensiv. Zur Zeit laufen Untersuchungen, ob Sturmflächen auch so belas-
sen werden oder nur teilweise geräumt werden sollen. Nicht in allen Kantonen denkt man darüber
gleich, und es gibt auch nicht eine einheitliche Lehrmeinung. Sicher ist nur: Der Borkenkäfer hält
sich nicht an Kantonsgrenzen!
Im Schurtenhau zeigte Dipl. Forsting. ETH Thomas Strobel auf einer Probefläche des Schweize -
rischen Landesforstinventars, die als einzige Stichprobe in den Hedinger Wald fiel, eine Auswahl
von Messgrössen, die terrestrisch aufgenommen werden, um Zustand und über mehrere Inventu-
ren auch Entwicklungen im Wald feststellen zu können. Im Landesforstinventar werden vor allem
die Dynamik von Waldflächenentwicklungen, Holzvorrat und Zuwachs als Grundlagen für forst -
politische Entscheidungen des Bundes langfristig verfolgt.
In der Holzschnitzelhütte informierten Ruedi Stähli von der Holzkorporation Hedingen und René
Müller (Renercon Anlagen AG, Knonau) über die Verwendungsmöglichkeiten von Energieholz, im
besonderen von Holzschnitzeln. Heute ist es bereits möglich, auch waldfrische Holzschnitzel in
Heizungen mit entsprechenden Filtern zu verfeuern. Eine zentrale Schnitzel-Heizung wird in der
Nähe des Schulhauses Schachen geplant. René Müller und Ruedi Stähli ermuntern die Anwesen-
den, das Projekt zu unterstützen. Da im Schweizer Wald bis jetzt nur etwa die Hälfte des nach-
wachsenden Holzes genutzt wird, hat auch das Energieholz genügend Potenzial, einen Teil des
Energiebedarfes zu decken. Zudem ist Holz ein Rohstoff, der immer wieder nachwächst, im
Gegensatz zu den fossilen Brennstoffen.
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Als Vorspann zum abschliessenden Zvieri im Gemeinschaftsraum der Siedlung Fromoosstrasse
orientierte Gemeinderat Lieni Grimmer ausführlich über das Projekt «Energiestadt Hedingen».

In der Zwischenzeit ist bereits der Spatenstich an der Arnistrasse erfolgt (29. Mai
2007). Die Heizzentrale wird im Gebäude der Schreinerei Girardi an der Maienbrun-
nenstrasse eingebaut. Bereits ab Herbst 2007 soll Wärme ins Unterdorf geliefert
werden. Gegen den Feinstaub wird die neuste Generation Elektrofilter eingesetzt.
Ab 2009 soll das Gebiet zwischen Bahn und Hauptstrasse versorgt werden und bis
2012 ist geplant, weitere Gebiete von Hedingen zu erschliessen. Vielleicht kommt
nach den Solarpreisen in Hedingen auch die Zeit für Awards für die Nutzung er -
neuerbarer Holzenergien?
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Kohleabbau im Reppischtal, Bergwerk Riedhof in Aeugstertal
Der am 15. Mai 2002 in Aeugst am Albis gegründete «Verein Bergwerk Riedhof» hat gemäss 
Statuten das Ziel, die Erinnerung an ein regional bedeutendes Industriedenkmal zu erhalten. Das
Bergwerk Riedhof war während des zweiten Weltkrieges neben Käpfnach Horgen das zweit -
grösste Kohlenbergwerk im Kanton Zürich.

Innert kürzester Zeit wurde im Luftschutzkeller beim Götschihof ein Museum als wichtiger Zeit-
zeuge des Kohleabbaus eingerichtet. Bereits im Dezember 2002 konnte das Museum Bergwerk
Riedhof eröffnet werden und ist seither für die interessierte Öffentlichkeit zugänglich. Viel Wis-

2007 Kohlenbergwerk Riedhof Barbara Grässli

Wanderung: Via Hedingerweiher, Marienstein, altem Steinbruch und dem Wein-
berg bei Müliberg gelangen wir zum Kohlenbergwerkmuseum Riedhof beim Göt-
schihof in Aeugstertal (Öffnungszeiten: www.bergwerk-riedhof.ch). Rückweg via
Bislikerhau, Bademöglichkeit am Hedingerweiher.

Titelbild des Sonderdrucks «Kohlenbergwerk Riedhof».



Sogar eine kleine Stollenbahn fährt auf der naturgetreu nachgebauten Modellanlage. Eine origi-
nale Stollenlokomotive steht vor dem Museum. Der Wert und die Bedeutung der Riedhof-Kohle
werden auch mittels zahlreicher Poster sowohl in geologischer wie in wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Hinsicht erläutert. (Quelle: Anzeiger aus dem Bezirk Affoltern, 3. März 2006, S. 11).
Das Museum ist jeden ersten Samstag im Monat von 10 bis 16 Uhr geöffnet (ausser im August).
Weitere Informationen zum Verein und zum Museum sind unter www.bergwerk-riedhof.ch zu 
finden.
Der Sonderdruck Kohlenbergwerk Riedhof, Geschichte, Abbau und Erforschung von Ueli Wenger,
Rainer Kündig und Rainer Vogt enthält übersichtlich dargestellt viele Informationen über den 
Kohleabbau im Aeugstertal mit Plänen, Bildern und gut recherchierten Texten. 

Entdeckung und Abbau in drei Perioden
«Am Anfang stand eine Entdeckung durch Zufall. 1786 war der Bauer Schneebeli mit Ausbesse-
rungsarbeiten am Weg beschäftigt, der vom Gut Wolfen der linksufrigen Talflanke entlang nach
Müliberg hinauf führt. Das dazu benötigte Strassenkies holte er aus einer neben dem Weg gele-
genen Grube und stiess dabei auf ein Kohlenflöz11, das bis an die Erdoberfläche reichte. Die Kunde
von seiner Entdeckung verbreitete sich rasch, denn Kohle war in der Frühzeit der beginnenden 
Industrialisierung ein gefragter Rohstoff. Schneebelis Freude war jedoch von kurzer Dauer. Die
Obrigkeit des Kantons Zürich, vertreten durch die staatliche Kohlekommission, enteignete ihn
kurzerhand und nahm den Kohleabbau in eigene Regie.» (Anzeiger vom 8. März 2002)
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senswertes zur Geschichte des damaligen Kohlenbergwerks ist in diesem Museum zusammen -
gestellt. Die abwechslungsreiche Ausstellung vermittelt ein Abbild des einstmaligen Kohlenberg-
baus in Bildern und Exponaten. 

11 Ein Flöz ist eine horizontal weit ausgedehnte, sedimentäre Lagerstätte abbauwürdiger Mineralien (z. B. Koh-
lenflöz, Eisensteinflöz), die parallel zur Gesteinsschichtung verläuft.

Modell Stollenbahn. (Bild Martin Kehrer)
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In einer ersten Abbauphase zwischen 1787 und 1814 wurden rund 1000 Tonnen Kohle geför-
dert. Die Mächtigkeit des Flözes war eher gering. Sie betrug im Mittel nur um die 30 cm. Es war
Braunkohle von mässiger Qualität, vergleichbar mit jener, die heute noch in Deutschland in gros-
sem Stil industriell gewonnen wird. Der Absatz der Aeugstertaler Kohle war schwierig. Die weni-
gen Beschäftigten hatten unter schlechten Arbeitsbedingungen zu leiden. Mangels genügender
Verkehrserschliessung wurde der Abbau 1814 eingestellt. 
Die zweite Abbauphase dauerte von 1917 bis 1921. 1919 nahm nach anfänglich mehreren 
Besitzerwechseln eine Zürcher Bauunternehmung den Abbau an die Hand. Stollen wurden kreuz
und quer vorgetrieben; der Betrieb war aber meistens unrentabel. Die Unternehmung geriet in
hohe Schulden und 1921 wurden die Stollen geschlossen. Zeitweilig waren jedoch in dieser Perio-
de bis zu 30 Arbeiter im Bergwerk beschäftigt. Insgesamt wurden aber nur etwa 1200 Tonnen
Kohle gefördert. 
Die dritte Abbauphase begann 1942 während des Zweiten Weltkriegs und dauerte bis 1947.
1942 wurde der Gebrüder Sulzer AG und der Georg Fischer AG vom Kanton eine Konzession zur
Ausbeutung der Kohle erteilt. Mit Hilfe von Fachleuten aus dem Bergwerk Gonzen entstand in
kurzer Zeit ein veritables Bergwerk mit einem ausgedehnten sieben Kilometer langen Stollen -
system. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs erlangte das Bergwerk eine gewisse wirtschaftliche
Bedeutung und zeitweilig, im Jahre 1946, überstieg die Produktion sogar diejenige von Käpfnach
bei Horgen. Billigere und qualitativ bessere Kohlen aus dem Ausland führten Ende 1946 zum
Niedergang des Bergbaubetriebes im Aeugstertal. (aus Broschüre Quelle 1).
Überraschen mag die Tatsache, dass noch im vergangenen Weltkrieg über 100 Männer, darunter
polnische und russische Internierte und jüdische Flüchtlinge, im Bergwerk Riedhof im Aeugstertal
unter Tag und oberirdisch ihr Auskommen fanden. In einem seit Herbst 1942 vorangetriebenen
neuen Stollen wurde das mächtige Flöz in zwei Schichten, von 6 bis 18 und von 18 bis 6 Uhr,
durch Mineure abgebaut und das Material mit einer Rollbahn zutage befördert. Nach erfolgter
Sortierung in der sogenannten Klauberei transportierte man die Kohlen per Lastwagen (mit Holz-
vergaserantrieb) zum Bahnhof Affoltern. 1946 musste die Ausbeutung des Flözes eingestellt 
werden. Das Aeugster Kohlenvorkommen gilt neben Käpfnach (Horgen) als das bedeutendste im
zürcherischen Bergbaugebiet, doch sind die noch vorhandenen Stollen heute nicht öffentlich 
begehbar. (Quelle: «Knonaueramt, Gestern – heute – morgen», 1987, Aeugst, Seite. 14)

Das Bergwerk heute
Nur mühsam kriechend war der Zugang zu einem Teil der ehemaligen Stollenanlagen möglich.
Grosse Teile des Bergwerks waren aber nicht mehr zugänglich. Weil das Kohlenflöz mit etwa 4%
gegen Norden einfällt, ist heute beinahe das ganze Abbaugebiet nördlich des Gottertstollens «ab-
gesoffen». In den ältesten Partien sind zwischen zwei Abbaugebieten einige Stollen noch erstaun-
lich gut erhalten, ebenso im südlichen Abbaugebiet. Der Zugang zu diesem Gebiet vom Richt -
stollen her ist aber abschnittsweise sehr gefährlich. Aus Sicherheitsgründen wurde deshalb der
Stolleneingang wieder verschlossen. 
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2008 Kappelerkriege Martin Kehrer

Wanderung: Der Rundgang führt zu entscheidenden Örtlichkeiten der Kappeler-
kriege. Via die Kapelle Deibüel zum Milchsuppenstein, an Ebertswil vorbei zum
Zwinglidenkmal beim Schlachtfeld und via Näfenhüser (auch Näfenhäuser) zurück
nach Kappel.

Bald nach der Gründung der Eidgenossenschaft 1291 stiessen Luzern und Zug zu den Urkantonen
Uri, Schwyz und Unterwalden. Bis 1520 kamen Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen, Solothurn, Frei-
burg, Glarus und Appenzell dazu. Zusätzlich gehörten gemeine Herrschaften respektive zuge-
wandte Orte zum Bund.

In Zürich wurde 1519 Zwingli ans Grossmünster gewählt und in den folgenden zehn Jahren haben
sich die reformatorischen Ideen verbreitet: Die lateinische Messe wurde abgeschafft, die Predigten
wurden verständlich, Götzenbilder wurden aus den Kirchen verbannt und Zwingli engagierte sich
auch gegen die Reisläuferei. Es bildeten sich drei Glaubensblöcke. Die Innerschweiz blieb beim

Geschichte zur Kapelle Deibüel (auch Deibühl, Deubüel)
Zur Zeit der Reformation im Kanton Zürich nach 1500 wanderte ein Katholik 
namens Steiner aus Glaubensgründen Richtung katholische Innerschweiz und liess
sich auf Deibüel nieder. Die Familie wohnte über Generationen auf dem Hof und
nach dem 1. Weltkrieg stiftete ein letzter Nachfahre die Kapelle Deibüel zum Dank
für die Verschonung vor den Kriegswirren und für die ertragreichen Ernten sowie die
hohen Verkaufsgewinne in den Notzeiten!
Eine liebevolle Dokumentation der Baugeschichte in alter Schrift mit Übersetzung in
eine lesbare neue deutsche Handschrift liegt in der Kapelle auf. Fresken über dem
Eingang (innen und aussen) zeigen wichtige Momente aus den Kappeler Kriegen.



alten, katholischen Glauben, das Mittelland mit Bern und Zürich wechselte zum reformierten
Glauben und die übrigen Gebiete verhielten sich mehr oder weniger neutral.
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1529 kam es wegen diesen Glaubensdifferenzen zum ersten Kappeler Krieg.
Eine reformierte Übermacht stand bei Deinikon südlich von Kappel Katholiken in Unterzahl gegen-
über. Durch die Vermittlung der neutralen Orte und dem im Waadtland kriegerisch beschäftigten
Bern wurde der erste Kappeler Landfrieden geschlossen, wobei sich bereits während den Ver-
handlungen die hungrigen gegnerischen Frontsoldaten bei der berühmten «Kappeler Milch -
suppe» verbrüderten.

Hans Asper, Bildnis Huldrych Zwingli.

In den folgenden zwei Jahren kam es im Grenzbereich Knonauer Amt – Zug trotzdem mehrmals
zu kleinen Scharmützeln und Schmähungen. Die Reformierten verhängten als Druckmittel eine
Proviantsperre zur Verschärfung der Nahrungsnot in der Innerschweiz. Man hoffte, dadurch Volk
und Adel der Katholiken zu trennen und die Reformation besser verbreiten zu können. Die Inner-

Gedenkstein Kappeler Milchsuppe. (Bild Martin Kehrer)
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schweizer liessen sich dadurch aber nicht beeindrucken und mobilisierten Anfang Oktober 1531
ihre Truppen, und so kam es am 11. Oktober zur entscheidenden Schlacht bei Kappel. 

Die Vorhut der Zürcher, das Fähnlein Göldli, bezieht mit ca. 1500 Mann Stellung bei Scheuren (in
der Nähe des heutigen Denkmals) und die Innerschweizer rücken mit ca. 7000 Mann aus dem
Raum Baar unter Umgehung des Klosters (mit Hilfe eines ortskundigen Klosterbruders) bis an den
Südrand des Buchenwaldes vor, wo am Nachmittag das Nachtlager eingerichtet wird. Auf der
Gegenseite trifft gleichzeitig die Verstärkung aus Zürich ein; die ca. 2500 Mann (u.a. auch Zwingli
und Lavater) sind aber vom 24-stündigen Marsch, mit Waffen und Ausrüstung, von Zürich über
den Albis stark ermüdet. Um ca. 16 Uhr startet der Urner Jauch mit 300 Mann und ohne Befehl

Schlachtplan des Zweiten Kappeler Krieges. (Bild aus «Der Zweite Kappelerkrieg»)



einen Überraschungsangriff auf die noch schlecht organisierten Zürcher. Dabei findet Zwingli 
(47-jährig) im Kampf den Tod. Ein Ämtler namens Adam Näf kann bei der panischen Flucht der
Zürcher knapp das Zürcher Banner retten und erhält deshalb später zum Dank einen Hof, die heu-
tigen Näfenhäuser. Anlässlich dieser Schlacht sollen ca. 500 Mann auf Zürcherseite und ca. 100
Mann der fünf Innerschweizerorte umgekommen sein. Anschliessend plünderten die Katholiken
im Knonauer Amt vier Tage lang, bis sie sich vor der neu formierten, anrückenden Übermacht, 
inklusive Berner Verstärkung (ca. 20 000 Mann), nach Inwil bei Zug zurückziehen mussten.
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Da Friedensverhandlungen erfolglos blieben, versuchten 5000 Zürcher am 23. Oktober 1531 ein
Umgehungsmanöver via Sihlbrugg, Menzingen und Gubel, wo sie aber nachts völlig desorgani-
siert von einer ortskundigen Innerschweizer Truppe erneut schmählich geschlagen wurden. In der
Folge kam es bei den demotivierten Reformierten zu massiver Feldflucht und die Innerschweizer
machten Beutezüge bis nach Horgen. Die folgenden Friedensverhandlungen führten am 16. No-
vember 1531 in Deinikon zum «Zweiten Kappeler Landfrieden», den nun klar die katholischen 
Sieger der Fünf Orte diktierten: Zürich muss zahlen, die Gemeinen Herrschaften dürfen ihre Reli-
gion selber wählen, Zürich hat die Fünf Orte in «irem wahren ungezwyfelten cristlichen glauben»
zu lassen und dafür soll der Bund der Eidgenossenschaft wieder gelten! Die damaligen Glaubens -
verhältnisse haben sich weitgehend bis heute erhalten.

Quellen
• «Der Zweite Kappeler Krieg» von Helmut Meyer; Gedenkschrift zur 450. Wiederkehr des Todes-

tages von Huldrych Zwingli, herausgegeben durch den Kirchenrat des Kantons Zürich und den
Lions Club Knonauer Amt (einschliesslich Bilder Huldrych Zwingli und Schlachtplan).

• «Knonaueramt, Gestern – heute – morgen», 1987, der GGA

Zwinglidenkmal. (Bild Martin Kehrer)



Seite des Gemeindepräsidenten Paul Schneiter

76

Die kulturhistorischen Wanderungen zeigen uns, dass unsere Region schon sehr lange bewohnt
ist. Die ältesten Zeugen unserer Vorfahren, die Megalithen in Mettmenstetten, sind möglicher-
weise schon 5000 Jahre alt, und die keltischen Grabhügel in Unterlunkhofen stammen  aus der
Zeit zwischen 800 und 450 v. Chr. Aus der Römerzeit finden wir Überreste von Villen in Mettmen-
stetten und Oberlunkhofen. Die ältesten, noch vollständig erhaltenen Gebäude sind die Aumüli im
Reppischtal (vor 1328), das Schloss Knonau (1507) und die Kapelle Jonental (1735). Zusätzlich zu
diesen bekannten kulturhistorischen Beispielen gibt es noch mehrere Bauernhäuser aus dem 17.
und 18. Jahrhundert, die heute noch bewohnt sind.
Neben diesen zum Teil sehr alten Kultstätten, Kraftorten und Gebäuden finden wir aber auch 
neuere Zeitzeugen zu anderen Themen wie zum Beispiel Produktion, Energie und Verkehr: die 
Ziegelweiher in Wettswil (1782), das Kohlenbergwerk Riedhof (1787) oder die Linienführung der
Eisenbahn (1864).
Das Knonaueramt ist offenbar schon seit langer Zeit als Lebensraum beliebt und wird auf vielfäl -
tige Art genutzt. Nach 5000 Jahren Zivilisation sind eigentlich erstaunlich wenige «Überreste» 
erhalten geblieben. Unsere heutige Gesellschaft ist sich zunehmend mehr bewusst, dass diese
Zeitzeugen einen kulturellen Wert bedeuten und dass sie schützenswert sind. Das vorliegende 
Gemeindebüchlein ermuntert uns zu Wanderungen zu diesen Zeitzeugen und bringt uns damit
die kulturellen Werte näher. Ich möchte dem Vorstand des Gemeindevereins und den Autorinnen
und Autoren herzlich für ihre Arbeit danken.
Nach diesem Rückblick frage ich mich, was wir unseren Nachkommen als kulturhistorische Zeit-
zeugen hinterlassen werden. Was werden die Menschen in 500 oder 1000 Jahren über den Be-
ginn des 21. Jahrhunderts wissen und wie werden sie unsere kulturellen Leistungen beurteilen?
Was wird der Gemeindeverein in 500 oder 1000 Jahren über unsere Zeit schreiben?
Zurzeit erleben wir in unserer Region eine enorme Entwicklung. Seit dem Dezember 2007 fährt die
S-Bahn im Viertelstundentakt. Pro Tag halten heute in Hedingen über 200 Züge, im Jahr 1864
waren es im Sommer 8 und im Winter 6 Züge. Im Frühling 2009 wird der Üetlibergtunnel eröffnet
und ein Jahr darauf die Autobahn A4. In Hedingen wohnen heute 3300 Einwohner. Vor 100 Jah-
ren waren es 900, im Jahr 2030 sollen es gemäss der regionalen Planung 4000 Einwohner sein.
Der noch knapp überblickbare Planungshorizont beträgt 20 Jahre. Doch was passiert in 100, 200
oder 500 Jahren? Wird der Landverbrauch durch die Bautätigkeit unaufhaltsam weiter gehen, so
dass immer weniger Natur übrig bleibt? Werden die Menschen dann statt kulturhistorische natur-
historische Wanderungen machen?
Eine langfristige Prognose ist in unserer sich schnell verändernden Gesellschaft unmöglich. Doch
wenn wir durch unsere Region wandern, können wir mit Sicherheit Zeitzeugen finden, die wir
hinterlassen werden: Dominierend und für die «Ewigkeit» sind unsere Verkehrswege, da bräuchte
es mindestens eine Eiszeit mit riesigen Gletschern, um diese Spuren zu verwischen. Aus dem Be-
reich der Kultstätten und Kraftorte wird vermutlich nichts Nennenswertes übrig bleiben. Oder wird
man die Autobahn (oder eventuell die Turnhallen?) dazu zählen?
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Liste der neu Erwachsenen

Jahrgang 1988

Samet Alkan
Simon Bächinger
Manuel Baumann
Pascal Beck
Valone Bektashi
Genny Bollinger
Judith Boppart
Leila Dutly
Fabian Fässler
Fabio Fries
Pyali Fritz
Simon Gabriel
Florian Gerber
Enrico Gianola
Lukas Grässli
Kim Greb
Shirin Hegetschweiler
Raffael Huber
Raffaela Huwyler
Martin Jelk
Ivana Kaiser
Jennifer Kaiser
Bastri Kuçi
Manuel Maurer
Marco Maurer
Dominique Meyer
Merlinda Morina-Vllasi
Eva Moser
Thomas Oechslin
Alban Rexha
Camilo Romero
Jonathan Ruiz Caballero
Leandra Schönbächler
Stefan Schönenberger
Andrea Schweizer
Patricia Schweizer
Sanije Suljimani
Michèle Thaler
Petra Theodorou
Claudia Thurnherr
Michael Trüb
Karlo Tutek
Elio Vegliante
Klemens Vogel
Janine Vögeli

Jahrgang 1989

Sandri Alarcon Maldonado
Sandra Amacher
Stefan Bächtiger
Annina Balsiger
Matthias Baltensperger
Emanuel Bandel
Maya Barben
Fiona Berger
Venera Bislimi
Dominque Bissig
Larissa Burri
Filomena Carboni
Mirco Federle
Fabian Fornaro
Ekrem Gündüz
Moritz Hauser
Sandro Ibernini
Charles Jäggi
Daniel Jelk
Mathias Kaufmann
Marton Kostyal
Christian Krastev
Ivan Lovrinovic
Nadia Meng
Aîcha Naghim
Anina Pfyl
Tamara Rechsteiner
Jasminka Sabljic
Arbënore Salihu
Ibrahim Salkic
Nina Schaufelberger
Fanny Schweizer
Michael Schweizer
Marlies Serra
Emir Shala
Amela Softic
Matthias Spalinger
Dominik Stahel
Sandra Stutz
Tefik Suljimani
Alexandra Wissmann
Markus Zank



2006 in Hedingen ... Walter Wiederkehr und Karl Freund
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Januar12

1. Die neue Verfassung des Kantons Zürich tritt in
Kraft.
Das Urnenlokal wird vom Schulhaus Güpf ins Ge-
meindehaus verlegt und ist nur noch am Sonntag von
9–10 Uhr geöffnet. 90% der Stimmberechtigten
stimmen brieflich ab.

14. «öbilachodersing» alte Volkslieder (Gemeindever-
ein [GVH]).

19. Infoabend zur intgegrativen Schulungsform
(Schule).

20. Die Oberstufe zeigt das Musical «Casting».

28./29. Chränzli des Musikvereins Hedingen unter
dem Motto «Tänze, Lieder, Völker».

Februar
1.–14. Februar: der Hedingerweiher ist zugefroren
und das Eisfeld ist offiziell freigegeben.

2./3. «Gewalt LOS»: Projekttage der 1. Sekundar-
schule.

3. Disco-Eislaufen auf dem Weiher (veranstaltet von
Franz Muff, Elisabeth + Bruno Naef und Helfern).

11. Fasnachtsumzug und Kindermaskenball.

12. Erneuerungswahlen der Gemeindebehörden. Ru-
dolf Fornaro wird neuer Gemeinderat. Fürs Gemein-
depräsidium ist ein zweiter Wahlgang notwendig.

15.–22. Kindergartenprojektwoche Gesundheit (Be-
wegung, gesunde Ernährung, Körperwahrnehmung).

26.2.–3.3. Wintersportlager auf der Mörlialp.

März

Nach dem kältesten Winter seit 21 Jahren kommt im
März der grosse Schnee.

6. Die Feuerwehr Hedingen befreit das Dach der
Mehrzweckhalle von den grossen Schneemassen.
Gegen 70 Tonnen werden vom Dach geschaufelt.

12. Weltgebetsgottesdienst in der Kirche. Thema:
Südafrika.

16. Gemeindenachmittag mit Ueli Beck.

24. Gründung des «Füürwehrvereins Hedingen».

GV des Gemeindevereins im Chilehuus, anschliessend
klassisches Konzert der Steelband «Steelbruch» in der
Kirche.

12 Bilder 2006 und 2007: Peter Ackermann, Martin
Kehrer, Walter Wiederkehr und Karl Freund
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26. Paul Schneiter wird zum neuen Gemeindepräsi-
denten gewählt.

29. Info-Veranstaltung zu einem Jugendleitbild.

31. Die alte, provisorische Post an der Hinteren Bahn-
hofstrasse schliesst. Das Gebäude wird später abge-
brochen.

April
1. Kulturhistorische Wanderung mit Jack Stähli in ver-
schiedenen Waldteilen von Hedingen (Referenten:
Toni Spillmann, Thomas Strobel, Beat Forster, Ruedi
Stähli, René Müller, Lieni Grimmer).

1. Eröffnung der neuen Hedinger Post an der Affol -
ternstrasse 9.

21. Harmonika-Solo mit Daniel Hildebrand im Chile-
huus (GVH).

Mai
5. Tod von Alt-Gemeindepräsident Ludwig Härtnagl.

16. «Fitness for Kids» (Bewegung und gesunde Er-
nährung) mit der Schlagersängerin Marianne Catho-
men und dem Schwimm-As Remo Lütolf.

19.–21. «hedingensingtundschafft». Bezirksgesangs-
tag und Gewerbeausstellung wird zum Grossanlass in
Hedingen.

«Mega»-Klassenzusammenkunft: Etwa 1000 ehema-
lige Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und
Lehrer treffen sich.

19. Ernst Jud wird als langjähriger Gemeindepräsi-
dent verabschiedet.
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21. Erneuerungswahlen der Schulpflege und der Für-
sorgebehörde.

Brand an der Arnistrasse (Altes Wohnhaus).

25. Fussball-Dorfturnier auf dem Sportplatz Schlag.

28. Bläserkonzert «Arlequins» in der Kirche (GVH und
Kirchenpflege).

31. Vortrag von Henri Guttmann, Thalwil. Thema: Wir
als Paar. Wenn Kinder flügge werden (Schule).

Juni
1./2. Abschlussreise der 3.Sek B/C mit Paddelbooten
vom Rheinfall nach Eglisau.

8. Frauenvereinsreise ins Papiliorama bei Kerzers und
Besichtigung von Murten.

18. Frühschoppenkonzert des Musikvereins am He-
dingerweiher.

20.–28. Altersferien von 25 Seniorinnen und Senio-
ren in Murten.

24. «Canto canto festa festa». 

Musik aus der Renaissance mit Nachtessen im Sport-
haus Schlag (GVH).

Juli
9. Konzert mit dem «Ensemble al Verso» (alte und
neue Tierlieder) in der Kirche (Ref. Kirchenpflege).

12. Durchstich der zweiten, knapp 5 km langen
Röhre der N4 beim Islisbergsüdportal.

14. Jahresschlusstag der Schule.

Die langjährige Handarbeitslehrerin Elisabeth Spinnler
geht in Pension.

Triathlon des Turnvereins.

16.–22. Sportlager in Lungern OW.

22. Raffael Huber, Hedingen, gewinnt in seiner Kate-
gorie H18 den Sechs-Tage-OL in Zermatt.

August
1. Bundesfeier am Hedingerweiher, 1.-Augustrede
von Werner Appenzeller, Vorsitzender Lionsclub
Schweiz-Liechtenstein.
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12. Bayou-Party am Weiher (Schweizer Band).

21. Schuljahresbeginn mit 40 Kindergarten- und 42
Erstklasskindern.

24. Die Firma Dr. W. Kolb AG baut mit ihrem Kader
und der Geschäftsleitung einen Fussweg zum Geiss-
berg.

25. Kino am Weiher: Film «Barfuss» (Familien-Forum).

September
8. Kabarettduo «Faltsch Wagoni» (Sprache-Humor-
Musik) im Chilehuus (GVH).

9. Scheiben-Einweihungsschiessen.

14. Altersreise  nach Stein am Rhein (Frauenverein).

17. Bettag am Weiher.

22.–24. Dorfchilbi.

24. Abstimmung: Das Ausländergesetz und das Asyl-
gesetz werden deutlich angenommen.

27. «Wohlfühl-Abend» (Frauenverein).

Oktober
4. «Das Gebet als Vorratskammer» im Chilehuus (ref.
Pfarramt).

19. Gemeindenachmittag im Chilehuus «Dr Schacher
Seppli vom Frybärg».

27. Volksmusikkonzert im Werkgebäude: «Hanneli-
Musig», unter Mitwirkung des ehemaligen Hedinger
Primarlehrers Ueli Mooser.

30. Besuch der «Tirggelfabrik» in Schönenberg 
(Frauenverein).

November
3. Jungbürgerinnen- und Jungbürgerfeier (Jahrgang
1988).

4. Interner Weiterbildungstag der Schule.

5. Die Hedinger Organistin Ai Sembokuya spielt in der
Kirche Werke von Bach, Buxtehude, Frescobaldi u.a.

6. Räbeliechtliumzug.

10. Erzählnacht im Werkgebäude (Bibliothek und
Schule).

11. Gemeindenachmittag: Ruedi Wegmann, Spital -
direktor, erzählt von seiner Pilgerreise nach Santiago
de Compostela.
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12. Martini-Schwimmen im Hedingerweiher.
Herbstkonzert des Gesangvereins Hedingen in der
Kirche.

20.–24. Projektwoche der Mittelstufe mit dem Thema
«Kreativ». In verschiedenen Ateliers können die Kin-
der mit unterschiedlichen Materialien arbeiten.

24./25. Chränzli des TV und DTV mit dem Motto:
«Oscar Verleihung».

26. Abstimmung: Die Volksinitiative «Nur eine Fremd-
sprache an der Primarschule» wird deutlich abge-
lehnt.

Dezember

Wie jedes Jahr im Advent leuchten wieder kreative
Adventsfenster im Dorf.

2. Puppentheater im Singsaal Schachen (GVH).

Adventsbazar im Werkgebäude.

10. Adventssingen in der Kirche mit dem Gesangver-
ein.
11.–15. Projektwoche der Unterstufe. Der Erlös von
den verkauften, selbstgebastelten Gegenständen
bringt 3000 Franken ein und geht an die Sunshine
School in Nepal.

14. Gemeindenachmittag: Adventsfeier im Chile -
huus.

31. In Hedingen wohnen 3300 Personen (+118).
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2007 in Hedingen … Walter Wiederkehr und Karl Freund

Januar
12. Orientalische Frauenmärchen «Mondenschön
und Zitronenstark» im Chilehuus (GVH).

Am Bahnhofplatz beim Kiosk ereignet sich bei einer
Schlägerei ein tödlicher Unfall.

18. Gemeindenachmittag: Theres Meili zeigt alte He-
dinger Filme von Adolf Grogg.

27./28. Jahreskonzert des Musikvereins Hedingen.

Februar
3. Fasnachtsumzug.

15. Gemeindenachmittag: Anstelle des erkrankten
Ueli Beck erzählt die ehemalige Radioreporterin Elisa-
beth Schnell aus ihrem Leben.

25.2.–2.3. Das Wintersportlager der Mittelstufe kann
nicht durchgeführt werden, da auf der Mörlialp zu
wenig Schnee liegt.

28. Die drei Wintermonate waren durchschnittlich so
warm wie nie zuvor und brachten nur geringe
Schneemengen.

Eine 255-jährige Eiche muss im Schurtenhau gefällt
werden.

März

1. Dr. med. Martin  Kehrer, Haldenstrasse 5, übergibt
seine Praxis infolge Pensionierung Dr. med. Thomas
Scholer.

5.3.–21.4. Beatrice Schraner, Hedingen, geht 1200
km zu Fuss nach Dänemark und besucht dort ihren
Bruder.

11. Weltgebetstag in der Kirche. Thema: «Vereint
unter Gottes Zeit».

13. Tod von Lehrer Jack Stähli, dem dieses Gemeinde-
büchlein gewidmet ist (siehe verschiedene weitere Ar-
tikel).

15. Gemeindenachmittag: Ernst Jud, ehemaliger Ge-
meindepräsident von Hedingen, erzählt aus seinem
Leben, unterstützt vom «Zwillikerchörli».

17. Zwei Schulklassen machen das Dorf wieder sau-
ber. Sie tragen einen Abfallberg von 240 kg Wegge-
worfenem zusammen.

18. Regionaler, ökumenischer Kirchentag in Affoltern
unter dem Motto: Wir glauben, Arbeit muss men-
schenwürdig sein.
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23. Jubiläums-Generalversammlung Gemeindeverein
(100 Jahre), anschliessend Politsatire mit Andreas
Thiel im Chilehuus. Musikalisch begleitet von Lukas
Lanzendörfer, Hedingen.

Als Jubiliäumsgeschenk erhalten alle Hedinger Haus-
halte vom Gemeindeverein ein Alpen-Panorama nach
einer Originalzeichnung von Edwin Naef vom Dezem-
ber 1957.

24. Zwei Konfirmandenklassen gewinnen mit ihren
Kurzfilmen «Gewalt» und «Zeit» je den ersten Preis
an einem kantonalen Wettbewerb.

25. Abendgottesdienst in der Kirche mit dem Ge-
sangverein Hedingen.

26. Humor in der Erziehung: Referat von Kurt Kneh-
ringer, Lehrer und Heilpädagoge.

April
1. Konzert mit Andrew Bond in der Kirche (Kirchen-
pflege).

2. Der Doppelspurabschnitt Richtung Bonstetten ist
betriebsbereit (siehe 10. Dezember).

8. Einweihung des erweiterten Kirchenvorplatzes.

12. Gemeindenachmittag im Chilehuus.

14. Kulturhistorische Wanderung mit Besichtigung
des Bergwerks Riedhof im Reppischtal.

Anschliessend zum Gedenken an den verstorbenen
Jack Stähli gemeinsamer Zvieri im Götschihof.

15. Kantons- und Regierungsratswahlen.

18. Lesung in der Bibliothek mit Petra Ivanov.

20. Im ehemaligen Gewächshaus der Gärtnerei Keller
wird eine Bar eröffnet: Die «SICHTbar».

Mai
6. Konzertflügel-Einweihung im Singsaal Güpf. Der
alte über 50-jährige Flügel wird ersetzt (Schule).
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11. Projekt «Luchsumsiedlung». Bildervortrag im Chi-
lehuus (GVH).

13. Muttertagskonzert des Musikvereins Hedingen
nach dem Gottesdienst, vor dem Chilehuus.

17. Fussball-Dorfturnier auf dem Sportplatz Schlag.

29. Spatenstich für den Holzenergie-Wärmeverbund
Hedingen.

31. Führung durch die Altstadt von Zug (Frauen -
verein).

Juni
2. Bring- & Hol-Aktion beim Werkgebäude.

14. Ein Blitz schlägt um 23 Uhr in ein Einfamilienhaus
an der Haldenstrasse. Erst am frühen Morgen kommt
es zum Brand. Der Zeitungsverträger schlägt Alarm.
Trotz des Eingreifens der Feuerwehr ist der Schaden
beträchtlich.

16. Zauberei am Weiher für Gross und Klein.

17. Eidgenössische Abstimmung: Die Invalidenver -
sicherung wird revidiert.

20. Altersreise zum Walensee.

21.–24. TV und DTV am Eidgenössischen Turnfest in
Frauenfeld.

30. Spiel und Spass am Weiher (GVH und Familien-
Forum).

Juli
13. Jahresschlusstag der Schule.

Triathlon des Turnvereins.

15.–21. Sportlager in Lungern.

15.–20. Sommerlager der Konfirmanden in Selva.

August
1. Bundesfeier am Weiher. 1.-Augustrede von Bern-
hard Schneider, Historiker und Journalist, Ottenbach.

20. 35 Erstklass- und 43 neue Kindergartenkinder
freuen sich auf ihren ersten Schultag.

Im neuen Schuljahr gilt für die ganze Schule, ein-
schliesslich Kindergarten, der Blockzeitenunterricht
(8:10 Uhr bis 11:50 Uhr).

24. Kino am Weiher mit Nachtessen (Familien-
Forum).

24.8.–1.9. Altersferien in Alt St. Johann im Toggen-
burg.

31. «Red Shamrock», Keltische Musik in der Besen-
beiz Ismatt (GVH).

Förster Toni Spillmann geht in Pension.
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September
13. Reise des Frauenvereins nach Meiringen in die 
Aareschlucht.

16. Bettag am Weiher. 

Drei Kinder werden am Weiher mit Weiherwasser ge-
tauft. Konfirmanden springen ins Wasser.

21.–23. Dorfchilbi.

30. Elisabeth und Bruno Naef geben ihre saisonale
Tätigkeit im Kiosk am Hedingerweiher auf.

Oktober
3. «Wickel und Kompressen» (Frauenverein).

18. Gemeindenachmittag: «D Bäckerei Dreyfuss».
Theaterschwank mit der Seniorenbühne Affoltern.

20. Das Chinderhuus zügelt von der Schachenstrasse
an den Lettenackerweg 2. Ein grösseres Haus mit 24
Betreuungsplätzen steht zur Verfügung.

21. National- und Ständeratswahlen. Die SVP und die
Grünen legen markant zu. Nur Felix Gutzwiller (FDP)
erreicht das absolute Mehr für den Ständerat. 

31. Geschwister – Die Traum-Teams!? Vortrag von
Markus Zimmermann, Psychologe (Schule).

November

1. Lange Zeit lagen nur solche Rohre herum, doch
jetzt ist die Erdgasleitung durchs Knonauer Amt in
Betrieb. Der Ausbau der lokalen Netze ist im Gang.

2. Jungbürgerinnen- und Jungbürgerfeier (Jahrgang
1989).

Marionetten-Show für Erwachsene mit Stephan Blinn
im Werkgebäude (GVH).

5. Räbeliechtliumzug.

9. Erzählnacht.

11. Operettenzauber des Gesangvereins Hedingen
und von drei weiteren Chören im Kasino Affoltern am
Albis.

15. Gemeindenachmittag: Ernst Jud erzählt von sei-
ner Afrikareise.

23. Das Schulhaus Güpf feiert das 50-Jahr-Jubiläum.

25. 2. Wahlgang für die Ständeratswahlen. Verena
Diener (Grünliberale) siegt vor Ueli Maurer (SVP).
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30. Improvisation mit Orgel, Stimme und Saxophon in
der Kirche (GVH und Aemtler Kulturwochen).

Dezember 
Auch in diesem Jahr können wieder Adventsfenster
im Dorf bewundert werden.

1. Advents-Bazar im Werkgebäude.

10. Mit der halbstündlich verkehrenden S15, Rap-
perswil–Zürich HB–Affoltern am Albis, wird der Fahr-
plan montags bis freitags zum Viertelstundentakt ver-
dichtet.

13. Gemeindenachmittag: Adventsfeier im Chile -
huus.

31. In Hedingen wohnen 3318 Personen (+18).
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Stichwortverzeichnis Karl Freund

Wanderung

Aeugstertal 1993, 2007
Allmend 1993, 2001, 2004
Ämtlerbahn 1998, 2002
Ämtlerhaus 1997, 2000
Ämtlerwäg 2000
Aumüli 2001
Barockbau 1996
Bergwerk 1993, 1998, 2007
Birmensdorf 1998, 2005
Blockständerhaus 1997
Bohlenständerhäuser 1992, 2003
Bonstetten 1998, 2002
Borkenkäfer 2005
Buchstock 1996
Dürrenbach 1993
Eiszeit 2002
Feldenmasbach 1993
Flechten 2005
Forschungsanstalt WSL 2005
Galgenfeld 1996
Gerichtslinde 1996
Gletschergeologie 2002
Gottert 1993, 2001, 2004
Grenzmauer Gottert 1993
Grüt, Grüthau 1997
Hauptstrasse Knonaueramt 2002
Heizzentrale Holzenergie 2006
Holzenergie, Holzschnitzel 2006
Ismatt 2003
Jahrringforschung (Bäume) 2005
Jonental 1995
Kapelle Jonental 1995
Kappelerkriege 2008
Keltengräber 1992
Klettersäge 2006
Knonau 1999
Kohlenbergwerk Riedhof 1993, 2007
Landesforstinventar 2005, 2006
Landesverräter 2004
Lotharsturm 2002, 2006
Maienbrunnenhaus 2003
Marienstein 1993, 2007
Maschwanden 1999
Megalithen 1995, 1996, 1997
Mettmenstetten 1996, 1997, 2000

Milchsuppenstein 2008
Militärjustiz am Gottert 2004
Näfenhüser 2008
Oberlunkhofen 1992
Ozonschäden 2005
Reppischtal 1998, 2001
Rifferswil 2000
Römervilla 1992, 1997
Schlachtfeld 

zweiter Kappelerkrieg 2008
Schloss Knonau 1999
Speierling 1998
Steinbogenbrücke 

Haselbach 2000
Steinbruch Allmend 1993, 2004
Sturmschäden 2002, 2006
Üetliberg 1994
Unterlunkhofen 1992
Walderntemaschinen 2005
Wängibad 1996
Wasserwirtschaft 

Reppischtal 2001
Wettswil 1998
Wissenbach 2000
WSL Birmensdorf 2005
Ziegelweiher 1998
Zwinglidenkmal 2008



1 Gemeindehaus
2 Werkgebäude (Regiebetrieb, Feuerwehr, Saal)
3 Schul- und Gemeindebibliothek
4 Schulhaus Güpf
5 Schulhaus Schachen, Gemeindesaal (Schachensaal)
6 Kindergarten Güpf
7 Kindergarten Schachen

8 Evang.-ref. Kirche, Friedhof
9 Chilehuus

10 Post 
11 Bahnhof
12 Badeanlage Hedingerweiher
13 Sportplatz Schlag
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